gsblatt des Dundes Saar- Verei- 
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werke und Werkzeuge der franzöſiſchen Propaganda. 


Auf der 8 1922 des Völkerbundrats glaubte 
der engliſche Vertreter im Völkerbundrat, Balfour, die Saar⸗ 
regierung gegen verſchiedene Angriffe wegen ihrer eigenartigen 
Verwaltungstätigkeit an der Saar in Schutz nehmen zu ſollen, 
indem er behauptete, daß ihr beſondere Schwierigkeiten durch 
eine „dort entfaltete ungeſtüme Propagandatätigkeit“ bereitet 
würden. Dieſe Ausführungen Balfours haben damals ſtarkes 
Befremden im Saargebiet hervorgerufen und niemand wußte 
eigentlich, wie Balfour zu einer ſolchen Auffaſſung kommen 
konnte. Auch bei ſpäteren Gelegenheiten ergab ſich aus den 
Ausführungen der Völkerbundsdelegierten, daß dieſe von einer 
beſtimmten Stelle aus über das Saargebiet falſch unterrichtet 
wurden, ohne daß man dieſe dunkle Quelle kannte. Noch be⸗ 
238 wirkte im Saargebiet, als bei Beſprechung der ſogen. 
Maulkorbverordnung der Eindruck zurückblieb, als ob die Re⸗ 
gierungskommiſſion infolge des Verhaltens der Saargebiets⸗ 
bevölkerung tatſächlich zu ſcharfen Maßnahmen gezwungen 
wurde. Man hatte dadurch in der Saargebietsbevölkerung das 
unbeſtimmte Gefühl, daß die Völkerbundsdelegierten ſyſtematiſch 
durch falſche Berichte bearbeitet wurden. Was man damals 
dunkel empfand, erhielt man Jotieslig durch die Veröffent⸗ 
lichungen des Sranjolen|pigels ennel über feat Tätigkeit im 
Dienſte der franzöſiſchen Spitzelorganiſation beſtätigt. Die Saar⸗ 
regierung wußte zu den Kennelſchen Veröffentlichungen nichts 
zu ſagen. Dadurch und durch die ſanfte Abſchiebung des ſtark 
kompromitierten „Oberſten Polizeiverwalters“ Adler, erhielt 
man die Beſtätigung, daß die Kennelſchen Veröffentlichungen 
geradezu aktenmäßig nachwieſen, was bisher von ſeiten der Re⸗ 
gierungskommiſſion mit Hilfe des franzöſiſchen Spitzeldienſtes 
an Verleumdungen und Beſchuldigungen gegen die Saargebiets⸗ 
bevölkerung geleiſtet worden iſt. | 
Heute beſteht kein Zweifel mehr darüber, daß die Saar⸗ 
regierung ihre Ceraveß vertragswidrigen Maßnahmen zur Fran⸗ 
zöſierung des Saargebjets nur deshalb ungehindert vom Völ⸗ 
kerbund durchführen konnte, weil man in den Kreiſen der Völker⸗ 
bundsdelegierten durch falſche Berichte über das Saargebiet und 
ſeine Bevölkerung ein völlig falſches Bild bekommen hatte. Die 
Kennelſchen Veröffentlichungen laſſen keine andere Deutung zu, 
als daß die Saargebiets bevölkerung ſyſtema⸗ 
tiſch durch vertrauliche Berichte der Saarregie⸗ 
rung über angebliche Vorgänge im Saargebiet 
in ein Licht geſtellt wurde, das ſie als Umſtürzler und Terro⸗ 
riſten erſcheinen ließ, die auf einen gewaltſamen Aufſtand im 
Saargebiet hinarbeiteten. Die auf Beſtellung von 
Kennel angefertigten Dokumente über das 
Vorhandenſein von „Geheimorganiſationen“, 
verſteckten „Waffenlagern“ uſw., gingen von der Saar⸗ 
regierung dem Völkerbund als „Beweismaterial“ dafür zu, daß 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit an der Saar nur durch ſcharfe 
Maßnahmen und durch Beibehaltung der franzöſiſchen Saar⸗ 
Beſatzung ſichergeſtellt werden könnten. — — 

Obwohl dem Völkerbund die beſtellte Arbeit für dieſe 
Dokumente bekannt gegeben worden iſt, hat er wohl unter dem 
Einfluß Frankreichs nicht die Konſegquenzen gezogen 
our einen Wechſel in der Präſidentſchaft der Res 


Organiſation Alt⸗Oberland, Hauptmann a. D. 2 in 
m Sa 


| 


gierun R eintreten laſſen. Dieſe Tatſache 
hat offenbar gewiſſe Kreiſe um Herrn Rault ermuntert, — 
während des Bergarbeiterſtreiks im Jahre 1923 durchgeführten 
Verſuch zum „Nachweis beſtehender Umſturzorganiſationen im 
Saargebiet' jetzt ju wiederholen. Es find 2 Jahre darüber vers. 
gangen, und die Gefahr liegt vor, daß man im Rate des Völ⸗ 
kerbundes der Auffaſſung werden könnte, im Saargebiet herrſche 
Ruhe und Sicherheit, ſo daß ein demokratiſches Regime und ver⸗ 
tragsmäßigere Zuſtände an der Saar ae greifen müßten. Des⸗ 
halb „überraſchten“ am 8. Auguſt d. J. Kriminalbeamte in der 
Wohnung des im Dienſte der franzöſiſchen Propaganda ſtehenden 
„Neuen Saar⸗Kurier“⸗Nedakteurs Schöttler 5 Perſonen, die an⸗ 
geblich Schöttler mehr oder weniger deutlich einladen wollten, 
ſie auf eine Autofahrt nach München zu begleiten. Es wurden 
nach der Darſtellung des „Neuen Saar⸗Kuriers“ bei den Ver⸗ 
hafteten Eierhandgranaten und feſtſtehende Meſſer gefunden und 
bei ſpäteren one auch noch eine größere Menge von 
Sprengmunition, Zündkapſeln uſw. entdeckt, die nach der Be⸗ 
hauptung des erwähnten Blattes genügt hätten, das ganze Saar⸗ 
gebiet in die Luft zu ſprengen! Unter den Verhafteten befand 
ſich ein ehemaliger Polizeiwachtmeister Steigner und ein früherer 
kaufmänniſcher Angeſtellter Zimmer, die drei Tage vorher bel 
Schöttler erſchienen waren, um, wie Schöttler ſpäter zugeben 
mußte, von dem geplanten „Attentat“ Mitteilung zu machen. 
Nach ihren Darſtellungen und nach der Behauptung Schöttlers 
ſoll der Attentatsplan von einem Führer der rechtsradikalen 


München ausgearbeitet und eine Rechtsorganiſation 
gebiet mit der Ausführung des Planes betraut worden ſein. 
In der ſaardeutſchen Preſſe hat die Darſtellung, die 
Schöttler von der ganzen Affäre gab und die ganzen Umſtände, 
wie es zur Verhinderung des Attentats kam, gewiſſe Zweifel 
darüber aufkommen laſſen, ob die Urheber —— Attentatsver⸗ 
ge tatſächlich in rechtsradikalen Lagern iu juden ſeien, und ob 
ie wirklichen Urheber desſelben es wirklich mit dem Attentat 
ernſt gemeint haben. 4 
Die Saarbrücker Zeitung hatte es daher für richtig gehalten, 

zur Klarſtellung der ganzen Affäre ein Mitglied ihrer Redak⸗ 
tion nach München zu entſenden, um dort durch Rückſprache mit 
dem beſchuldigten Hauptmann a. D. Oeſtreich einigermaßen 
Klarheit in dieſe zu Man kann verſchie⸗ 
dener Meinung darüber ſein, ob dieſer f in dieſem Falle der 
richtige war; über das eine 0 aber jedenfalls keine Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit, daß die Ausſagen eines Hauptmann a. D. 
Oeſterreich, ſelbſt wenn er past einer rechtsradikalen * 
niſation iſt, tauſendmal mehr Glaubwürdigkeit erfordert, als die 
eines des Landesverrats verdächtigten und im franzöſiſchen Pro⸗ 
N ſtehenden Saar⸗Kurier⸗Redakteurs. Und was 
ieſer Hauptmann 11 — ein, wie die „Saarbrücker 
Zeitung“ mitteilt, aus dem Unteroffiziersſtand hervorgegangener 
und wegen Tapferkeit beförderter Pifigier, der als Kommandeur 
eines freiwilligen Jägerbatallions in Oberſchleſien gegen die pol⸗ 
7 4 Aufſtändigen kämpfte — zu dieſem Falle zu ſagen hatte, 
0 en wir hier in der Darſtellung der „Saarbrücker Zeitung 
olgen: 


ats 


| aus dem 
bgetrennten Saar- und Pfalzgebiet 


. verſicherte Oeſtreich auf Wort, daß weder er noch 
[et e Organiſation mit Saarbrücken oder dem Saargebiet 
irgendwelche Beziehungen hätten, da Alt⸗Oberland keine Orts⸗ 
grupe im Saartal unterhalte. Am Donnerstag, den 28. Juli, 
nun zwei junge Leute in Wandervögel⸗Tra 
auf dem Rücken, mit einer ees eines Bekannten, 
Ingenieurs Kluge, in ſeiner cyt | erſchienen, um ein 
Unterkommen von ihm zu erhalten. Bis zu dieſem Augen⸗ 
blick ſeien ihm die beiden Leute, die ſich als Ebel und 
Schmitz aus Saarbrücken vorgeſtellt hätten, völlig unbekannt 
geweſen. Kluge habe die beiden „Burſchen“ zufällig am 
tammtiſch der Oſtafrikaner im Bürgerbräu kennen gelernt, an 
den ſie „herangewalzt“ ſeien, um dort viel über ſaarländiſche 
Dinge zu erzählen und ſich als Geſinnungsgenoſſen der 
nationaliſtiſchen Bewegung auszugeben. Während ih 


rer An⸗ 
weſenheit in ſeiner (Oeſtreichs) Wohnung hätten ſie ebenfalls 


viel vom Saargebiet erzählt und u. a. auch mitgeteilt, daß ſie 


und einige Gleichgeſinnte in Saarbrücken ſich einer vaterlän⸗ 
diſchen Organiſation anſchließen wollten, aber nicht müßten, 
wo ſie ſich hinwenden ſollten. Er habe ihnen darauf 1 
mit dem Werwolf oder dem daa r in Weſtfalen in Verbin⸗ 
Dung zu treten, da Alt⸗Oberland 
haupt nicht in Betracht komme. Im Verlaufe der weiteren 
Anterredung hätten ſie auch von einem Plane geſprochen, den 
Chefredakteur des „Saarkuriers“, Schoettler, „einen Vater⸗ 
landsverräter und Lumpen“, im Auto nach M a 
bringen, um ihn ſeiner Strafe entgegenzuführen. Er (Oeſtrei 
kenne Schoettler und ſeine Tätigkeit nicht und habe auf die ihm 
gemachte Mitteilung lediglich erwidert: „Wenn es ſich um 
einen Lumpen und Landesverräter — dann bringt ihn 
nur herüber und liefert ihn der Münchener og ae die weiß 
ſchon, was ſie mit Landesverrätern macht.“ Mit aller Ent⸗ 
4 verwahrte ſich Oeſtreich unſerm Vertreter gegen⸗ 
über dagegen, daß man ihm die Initiative zu dem geplanten 
Unternehmen zuſchiebe, das fremde Perſonen an einer fremden 
Perſon hätten ausführen wollen und das lediglich auf Grund 
ſeiner Anſchauung keinen Widerſpruch durch ihn erfahren hätte. 
Lächerlich ſei es auch, von einem „Befehl“ zu ſprechen, da er 
emden Menſchen nichts befehlen könne und Alt⸗Oberland ja 
n Saarbrücken gar keine Gruppe habe. Ebenſo lächerlich und 
un — ſei die Unterſtellung, er — ein Femgericht an 
Schoettler vornehmen wollen. „Sehen Sie,“ meinte Haupt⸗ 
mann Oeſtreich zu unſerm Vertreter, „ich liege hier ſeit Monaten 
gelähmt und kann mir ſelber kaum helfen; wie ſoll ich da 
Feme über andere halten! Ich habe, und das betone ich mit 
aller Entſchiedenheit, den Burſchen geraten, im Falle der Ent⸗ 
tung des Landesverräters ihn der Polizei in München abzu⸗ 
iefern.“ „Soll ich denn,“ fo fuhr Oeſtreich energiſch fort, „Leute, 
die Landesverrätern einen Denkzettel geben und fie der ge⸗ 
rechten Strafe entgegenführen wollen, etwa davon abhalten? 
Das geht mich ja gar nichts an. Auf jeden Fall verwahre ich 
— aber dagegen, als Urheber der Geſchichte genannt zu 
en. 
DOtäeſtreich erklärte dann weiter, daß die beiden Burſchen, 
die den Eindruck gemacht hätten, als wollten ſie etwas von 
ihm erfahren und ferner, als wollten 5 als Wichtigtuer — 
noch eint 


billig Geld leben,“ ſich dann 
erumgetrieben und bei der Vorbereitung einer Trauerfeier⸗ 
lichkeit für einen verſtorbenen Herrn v. Udermann im Bürger⸗ 
bräu erneut aufgetaucht ſeien. er inzwiſchen vor den beiden 
gewarnt worden fei und das Herumtreiben in München ihm 
nicht gefallen habe, rv er zu zwei Münchener Herren, die et 
als Zeugen auch unſerm Vertreter namhaft machte, geäußert: 
Wenn die Kerle nm noch länger in München herumtreiben, 
übergebe ich ſie der Polizei!“ Seine ganze Beteiligung an dem 
geſcheiterten Unternehmen fet. alſo, daß er den Leuten auf 
„ihre Sprüch“ Antwort gegeben und gegen die von ihnen ent⸗ 
wickelten Pläne nichts einzuwenden gehabt hätte. 

Später ſeien die beiden „Kerle“ noch einmal bei ihm er⸗ 
ſchienen um von ihm A ele für die Rückfahrt nach Saar⸗ 
bücken zu erbitten. Er e das rundweg abgelehnt. 

Das Ergebnis der Unterredung des Redaftionsmitgliedes 
der „Saarbrücker Zeitung“ mit Hauptmann Oeſtreich faßt die 
„Saarbrücker Zeitung“ folgendermaßen zuſammen: 

1. Der Plan zur Entführung Guilleaume Schoettlers iſt in 
Saarbrücken entſtanden, und zwar höchſt wahrſcheinlich im Ein⸗ 
n mit Schoettler bei den Lockſpitzeln Steigner und 
mmer. 

2. Ebel und Schmitz haben ſich in Großmannsſucht, vielleicht 
auch aus falſchem Idealismus, offenbar als gefügige unwiſſende 
Werkzeuge nach München ſchicken laſſen — um Anſchluß zu ſuchen, 


wenn irgend möglich wohl mit dem „Oberſchleſienmörder Haupt⸗ 


mann Oeſtreich“. 


3. Oeſtreich hat mit der ganzen Angelegenheit nur inſoweit 
etwas zu tun, als er von Ebel und Schmitz — den Plan unter⸗ 
richtet worden iſt. 

4. Es beſteht in Saarbrücken keine aktiviſtiſche rechtsſtehende 
Organiſation, da Ebel und Schmitz Oeſtreich ja fragten, wohin 


ür die dortige Gegend über⸗ 


ünchen | 


ge Zeit in München 


| 


dem Munde Hauptmann Oeſtreichs hört 
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i ſich zwecks Anſchluß wenden follten. Oder es beſtand wenigſtens 
eine bis zu dem Tage der Unterredung der beiden Abgeſandten 
mit Oeſtreich, dem 28. Juli d. Is. Sie wurde dann auf dem 


Wege über das Lockſpitzeltum ins Leben gerufen. 


5. Die uptung, es habe eine Heme über Schoettler ftatts 
nden ſollen, ijt unrichtig; Schoettler ſollte der Münchener Polizei 
ibergeben werden. 1 


Wir können es verſtehen, daß dieſe Darſtellung dem krause, 
ling Schoettler, ſeinen Hintermännern und jenen, die 


gar zu ſchnell das — von gewiſſen Leuten aufgebaute 


ebäude zuſammenbra Während von dieſer Seite zuerſt ver⸗ 


ucht wurde, die ganze Attentatsaffäre ſo darzuſtellen, als ob in 


letzter Minute der Polizei von dieſem Attentatsplan Kenntnis 


eworden wäre, ſo oe ſeine Ausführung durch das rechtzeitige 


. er Polizei verhindert werden konnte, ergab ſich 
aus den Feſtſtellungen in der ſaardeutſchen Preſſe, daß 
Schoettler bereits drei Tage vor dem Atten⸗ 
tatstermin von der r eſchichte nicht nur 
Kenntnis hatte, ſondern daß er ſelbſt mit den 
beiden Hau tattentätern Steigner und Zimmer 
die Einzelheiten des Attentats beſprach und 
ſtlegte, um die tnahme der Beteiligten“ 
u der Vermutung, daß die ganze Attentatsgeſchichte überhaupt 
von Schoettler angeregt und 1 worden iſt, iſt nur noch ein 
Schritt, wenn man die ganze Angelegenheit in Vergleich ſtellt zu 
der Kennelaffäre. Die Vermutung muß ſich noch weiter verſtärken, 
wenn man durch die „Saarbrücker Zeitung“ erfährt, daß Schoett⸗ 
ler bereits ſeit 1923 im franzöſiſchen Spitzeldienſt ſteht, und aus 
irt, daß die beiden 

Leute aus dem Saargebiet, Ebel und Schmitz, 
ganz den Eindruck hinterließen, als wollten ſie 


durch ihn erfahren, ob ſich im Saargebiet rechts⸗ 


radikale nen befinden. Es läge ganz 
in der Richtung des — Verhaltens der Saarregierung 
und ihrer Politik dem Völkerbund gegenüber, wenn ſie verſuchte, 

nterlagen“ beizubringen, daß, ſich tatſächlich rechtsradikale oder 
onſtige „Geheimorganiſationen“ im Saargebiet befinden. Dann 
önnte fie mit ſolchem „Material“ „nachweiſen“, daß das von ihr 
ſeinerzeit dem Völkerbund überreichte Kennelſche Material über 
die „Umſturzbewegung im Saargebiet“ kein gefälſchtes, ſondern 


ſolch Material darſtelle, das die Dinge wiedergebe, wie fie 


Zeit dort darbieten. Ein — — „Nachweis“ müßte die 
jofition der Saarregierung dem Völkerbund gegenüber bedeutend 
1 und eine ara Anzahl von Elementen, deren Exiſtenz von 
er Stabilität der Saarregierung in ihrer jetzigen Zuſammen⸗ 
ſetzung abhängt, ſähe ſich wieder für längere Zeit verſorgt. | 


Es ijt ſchon längſt kein Geheimnis mehr, daß der „Neue 
Saar⸗Kurier“ eben gerade noch zu vegeticren vermag, wobei aus 
einem gewiſſen „moraliſchen Empfinden“ für bisher geleiſtete 
Dienſte im Intereſſe der Franzöſierung des Saargebiets aus dem 
nötigen Gelder zur Verfügung geſtellt werden. Aber man iſt auf 
franzöſiſcher Seite auch zu der Ueberzeugung gekommen, daß der 
„Neue Saar⸗Kurier“ nie ſeinen Zweck erfüllt hat und jetzt um fo 
weniger Ausſicht beſteht, daß er ihn je erfüllen könnte. In den 
leitenden Kreiſen der franzöſiſchen Saarpropaganda iſt man daher 
überzeugt, daß der „Neue Saar⸗Kurier“, da er in der ganzen 
Saargebietsbevölkerung als franzöſiſches Propagandaorgan er⸗ 
kannt und angeſehen wird, den ae der franzöſiſchen Propa⸗ 
ganda mehr hinderlich als förderl 


zu beſcheren. Und da Herr Schöttler, der ſich jetzt mit Vorliebe 


„Verleger“ und „Chefredakteur“ titulieren läßt, obwohl er vor 


Gericht jeden x⸗beliebigen Hausknecht für die „Saar⸗Kurier“⸗ 
Redaktion für geeignet hielt, von dieſen Vorgängen ebenfalls 
Kenntnis hat, er aber auf das bequeme Leben eines franzöſiſchen 
Propagandaparaſiten nicht gern verzichten möchte, ſo verſucht er 
krampfhaft, das „lukrative Unternehmen“ zu erhalten. Dieſes 


Jüngelchen von 26 verpfuſchten Jahren, das bisher lediglich die 
negative Seite des Lebens und der menſchlichen Geſellſchaft zu 


hetcuen * möchte aber eine Rolle ſpielen, eine Rolle, die 
wenig Arbeit, aber ein bequemes Lotterleben zuläßt. Und aus⸗ 
gerechnet der wegen Sittlichkeitsvergehens entlaſſene Polizei⸗ 
wachtmeiſter Steigner muß dieſe geheimen Seelenwünſche Schoett⸗ 
lers erkennen und darauf ſeinen Attentatsplan aufbauen. Wäre 
es nicht verſtändlich, daß Schoettler ein Intereſſe daran hätte, 
durch irgendein Vorkommnis plötzlich in den Vordergrund geſtellt 
zu werden? Und zwar in einer Form, die ſeinem „Streben“ und 
den politiſchen Zielen der franzöſiſchen Propaganda entſprach? 
Aus einem Attentatsverſuch rechtsradikaler Elemente, der auf 
rechtsrheiniſchem Gebiet vorbereitet wurde, läßt ſich eine ſolche Un⸗ 
menge Kapital ſchlagen, daß Schoettler gern eine geringe Doſis 
von Gefahr mit in Kauf nehmen konnte. die ſich etwa durch die 
n hitzköpfiger jugendlicher Elemente ergab, die dann 
en „Beweis“ für den Ernſt des Attentatsplans abgeben ſollten. 
Wozu unterhält die franzöſiſche Propaganda einen ſo dreſſierten 
Spitzelapparat? | 


hm und 
ihnen naheſtehen, im höchſten Grade unangenehm ſein mu te, da 
gens 


Propagandafonds in letzter Zahlungsſtunde die 


1 ch iſt. Deshalb ſucht man nur 
noch nach einem geeigneten Anlaß, um ihm ein ruhiges Begräbnis 


| | 

| 

| 

| 

| 

| 


wöchige Tagung des Völkerbundes aus. 
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Und ſo entſtand das „Attentat auf Schoettler“ und eine große 
Preſſepolemik, in der bezeichnenderweiſe ohne zwingenden Grund 


auch die Saarbrücker „Volksſtimme“ ſich eine führende Rolle 


ſicherte. Das allerdings iſt ein zweites Kapitel, das zwar auf dem 
gleichen Gebiete liegt, und doch von ganz anders gearteter und 
allerdings ernſterer Bedeutung iſt. Im Saargebiet kennt man 
noch recht gut die krampfhaften Bemühungen der franzöſiſchen 
Beſatzung zu der Zeit, als Kommandant Richert noch als erſter 
Generalſtabschef des Oberſten Militärverwalters in Amt und 
Würden war, die „Saarbrücker Zeitung“ in ihre Hand zu bekom⸗ 


men. Dieſe wollte man unter alter Flagge, jedoch mit neuen Ten⸗ 
denzen durchs Saargebiet ſegeln laſſen. Grundtendenz dieſes 


Planes war, die Saargebiets bevölkerung nicht merken zu laſſen, 
daß die „Saarbrücker wri A ſich unter franzöſiſchem Einfluß 
befand, damit man in geſchickter Form ganz allmählich die Be⸗ 
völkerung mit franzöſiſchem Geiſt erfüllen konnte. g 


Man hatte ja 15 Jahre vor ſich, eine Zeitſpanne, die Cle⸗ 
menceau für ausreichend erachtet hatte, „um die Zeit handeln zu 


laſſen“. Dieſer Plan iſt mißglückt, alle wiſſen, unter welch tra⸗ 


giiden Opfern. Daher erſtand auf Befehl des Kommandanten 
lichert der „Neue Saar⸗Kurier“! Selbſt ein Schoettler kann dieſe 


Dinge nicht hinwegleugnen. Es erſtand der „Neue Saar⸗ 


Kurier“ als franzöſiſches Propagandaorgan, 
geſchaffen mit Hilfe franzöſiſcher Staatsmittel und mit ſolchen 
unterhalten bis auf den heutigen Tag. Schoettler wird es ſchwer 
fallen, anzugeben, wann dieſe Zeitepoche ein Ende gefunden 
haben ſollte. Es wird ihm ſchwer fallen, nachzuweiſen, woher 
gerade er die Gelder gehabt haben ſollte, um den „Neuen Saar⸗ 
Kurier“ als Privatmann zu kaufen, nachdem er ſeinerzeit ſo ab⸗ 
gebrannt war, daß er nur mit Hilfe franzöſiſcher Gelder ſeine 
Studien beenden konnte. Wie nun, wenn die franzöſiſche Propa⸗ 


beiterſchaft zu betören. Da 


| 


ganda den Verſuch des Herrn Richert wi en würde, ein 
weiteres bisher als einwandfrei deutſches Organ bekanntes 
Preſſeunternehmen durch Hintertüren, die nur wenigen Ein⸗ 
been be bekannt ſind, in die Hand zu bekommen? Dieſe Frage 
lien, heißt auf ein Thema eingehen, das durch die Preſſeerörte⸗ 
rungen im Saargebiet in letzter Zeit in ein beſonders grelles 
n Frankreich weiß man te bereits vergangen 
ſind, ohne daß die Zeit im Sinne Clemenceaus chandelt hä te. 
Man hat au Seite eine Bilanz die er⸗ 
geben hat, daß Frankreich im Saargebiet noch nicht ¼ Prozent 
moraliſche Eroberungen der Bevölkerung gegenüber gemacht hat. 
s deutſch im Saargebiet war — und 99 Prozent war es aus 
mindeſt — iſt nicht nur deutſch geblieben, ſondern iſt 2 
und bewußt und ſtolz deutſch geworden! Und daher ſucht dle 
franzöſiſche Propaganda, die nicht vor der Neutralität der Saar⸗ 
—— Halt macht, auf neuen Wegen das alte Ziel der n⸗ 
zöſierung des Saargebiets zu erreichen. Die letzten Wochen haben 
ſchlaglichtartig den Weg beleuchtet, den die 48975 Propa⸗ 
— offenbar bereits mit Erfol beſchritten hat. Schon in näch⸗ 
ter Zeit wird man Näheres darüber erfahren, wird hören, was 
an gewiſſen Behauptungen iſt, die zunächſt die eine dringende 
Warnung und Mahnung an die geſamte Saargebietsbevölkerung 
verlangt, nämlich die Augen aufzumachen und zu 
halten gegenüber falſchen Propheten, die, in Prole⸗ 
tarierkitteln gehüllt, verſuchen, die breite Maſſe der Darbenden 
und verzweifelt um ihre Exiſtenz Ningenden, die Maſſe der Ar⸗ 
n rum nochmals Augen auf und 
fort mit den falſchen Propheten. Vergeſſe niemand im 
Saargebiet, daß die franzöſiſche Propaganda zur Erreichung ihres 
Zieles Werkzeuge benutzt, die harmlos erſcheinen und deshalb um 
ſo gefährlicher ſind. 


verurteilt! 


Ein vernichtendes engliſches Urteil über die Tätigkeit 


der Saarregierung. 


In dem Londoner „Times“ erſchien am 29. Auguſt ein 
Artikel über das Saargebiet, der in engliſchen politiſchen Kreiſen 


beträchtliches Aufſehen deshalb erregt hat, weil er die Tätig⸗ 


keit der vom Völkerbund eingeſetzten Regierungskommiſſion einer 


außerordentlich abfälligen Kritik unterzieht. Der Verfaſſer des 


Artikels, Robert Donald, geht von dem ſeiner Anſicht nach 
„äußerſt farbloſen“ Bericht der Kommiſſion für die nächſt⸗ 
Dieſer Bericht 
enthalte keinen Hinweis auf die wirkliche 
Stimmung im Saargebiet. Während des letzten 
Jahres ſei von der Mehrheit der Kommiſſion kein Fort⸗ 
ſchritt gemacht worden um die Einwohner mit der Regierung 
durch den Völkerbund zu versöhnen, oder um ihr Vertrauen zu 
gewinnen. Die Handlungsweiſe der Kommiſſion 


während der Jahrtauſendfeier im Rheinland 


habe im Gegenteil Mißtrauen erzeugt und 
einen ſeltſamen Mangel an Arteilskraft be⸗ 
wieſen. | 

Donald geht dann im einzelnen auf die einſchränkenden 
Verfügungen der Kommiſſion bei der Jahrtauſendfeier ein und 
bemerkt, daß das Saarvolk durch ſein ruhiges und friedliches 
Benehmen bei der Feier gezeigt habe, daß es des Vertrauens 
würdig wäre, daß ſeine augenblickliche Herrſcher ihm nicht ent⸗ 
gegenbringen. (Was ſagt hierzu M. B. und ſein Buſenfreund 
Schöttler?) Der Artikel verurteilt es, daß der Präſident der 
Kommiſſion, Rault, das belgiſche Mitglied Lambert und 
das tſchechiſche Mitglied Vezensky in ihrer amtlichen 


Eigenſchaft an der Parade der franzöſiſchen 


Truppen am 14. Juli teilnahmen und beim Bors 
beimarſch der franzöſiſchen Garniſon ihren 
Salut entgegennehmen. Der Artikel weiſt weiter auf die 
fortgeſetzte Unterdrückung der Saarpreſſe hin 


und auf die merkwürdige Indifferenz der Regierungskommiſſion, 
wenn große Skandale, in die führende Beamte ver⸗ 


wickelt ſeien, von den Saarblättern bloßgelegt werden. Donald 
betont zum Schluſſe, „daß die Mitglieder der Roms 
miſſion mehr daran intereſſiert ſeien, nach den 
augenblicklichen Intereſſen Frankreichs zu 


ſchauen und die künftigen Intereſſen Frank⸗ 


reichs zu ſichern, als in Uebereinſtimmung mit 
dem Geiſt und den Buchſtaben des Vertrages 
und der Verfaſſung die Wohlfahrt der Ein 
wohner zu fördern. | 

* 


„Schlecht beraten und unfähig.“ 

Das Saargebiet erregt nach wie vor die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Frankreich. Das zeigen die heutigen Auslaſſungen, die 
ſich darüber in der franzöſiſchen Preſſe aller Schattierungen 
finden. Verhüllte und bisweilen auch unverhüllte Annektions⸗ 
und Aſſimilationsabſichten kommen da zu Wort. Bemerkens⸗ 
wert iſt jedoch, daß gerade in der letzten Zeit in franzöſiſchen 
Blättern Berichte auftauchen, die an dem von den Franzosen 
beliebten Vorgehen im Saargebiet ſcharfe Kritik üben. Natür⸗ 
lich iſt dieſe Kritik von der Abſicht getragen, die franzöſiſchen 
Intereſſen im Saargebiet richtiger und beſſer zu wahren, je⸗ 
doch wird dabei die hieſige Lage hier und da objektiver beurteilt, 


als dies früher der Fall war. So bringt heute die „Saarbrücker 


Landeszeitung“ einen Artikel der „Ere Nouvelle“ vom 5. 8. 
Darin heißt es: 

„Die Saarländet find Deutſche, wir find ihnen 
Fremdlinge, Feinde. Um unſeren auch durch gewiſſe Erwägun⸗ 
gen der militäriſchen Sicherheit gerechtfertigten Aufenthalt im 
Saargebiet erträglich zu machen, wäre ein guter, taftvoller, 
deutſchſprechender, von einem auserwählten Perſonal umgebener, 
klug patriotiſcher Adminiſtrator notwendig geweſen. Der 
Nationalblock hat dem Völkerbund den früheren Präfekten des 
Departements Rhone, Rault, aufgedrängt. Dieſer Beamte, der 
die deutſche Sprache nicht kennt, hat ein niedriges Polizei⸗ 
ſyſtem eingeführt. Schlecht beraten und unfähig, wie er iff, 
wurde er verhaßt, ſchreibt „Ere Nouvelle! Den öffentlichen Be⸗ 
weis dafür lieferte er durch alle die gemeinen Schikanen, 
die er anläßlich der rheiniſchen Jahrtauſendfeier erſann.“ 

Der Artikel führt weiter aus; wie Frankreich durch die Ein⸗ 
führung der entwerteten Frankenwährung im Saargebiet ver⸗ 
wünſcht worden iſt, die zu den Lohnbewegungen der letzten Zeit 
und ſchließlich zu dem Bergarbeiterſtreik geführt habe. Die tie⸗ 
feren Gründe der Bewegung ſeien, was man auch darüber ſagen 
möge, wirtſchaftlicher Natur und verſchiedene franzöſiſche Jour⸗ 
naliſten müßten davon abſehen, eine rein wirtſchaftliche An⸗ 
gelegenheit politiſch zu regeln. | 


t Wenn jeder Lefer uns nur zwei neue Lefer zuführt, fo unterfiigt er damit wirkſam unſere Arbeit! | 


| 
| 
| 
| 

* 
| 


Die Vorbereitung der Feanzéfiernng des Saar⸗ 
gebiets durch den völkerbund. 


meld 


„Ein Teil der Völkerbundpreſſe widmete gegenwärtig den 
Verhältniſſen im Saargebiet — unter dem Eindruck der Jahr⸗ 
tauſendfeiern — bemerkenswerte Artikel. Der neueſte Artikel in 
der „Tribune de Geneve“ iſt intereſſant genug, um als Zeuge 
dafür aufgerufen zu werden, von welchem Geſichtswinkel aus das 
„Saarproblem“ von den Hauptwortführern in Genf betrachtet 
wird. Es ijt hervorzuheben, daß meiſtens gerade vom un an⸗ 
fechtbaren deutſchen Charakter der Saar aus⸗ 
gegangen wird, wenn Hetzen, wie die gegenwärtigen inszeniert 
werden. Um der Welt Entrüſtungen über die Erfolgloſigkeit der 
franzöſiſchen Annexionswünſche beizubringen, 3 rechtliche oder 
nur vernünftige Argumente nicht anzuführen. Es ie eben ſchlecht⸗ 
4 ag von einem deutſchen Volk zu verlangen, daß es 
ranzöſiſcher Geſinnung werde. 


So verſchanzt man ſich hinter das Saarmandat des 
Völkerbundes und läßt ganz offen durchblicken, daß der 
Völkerbund im Saargebiet die vii lb e habe, 
das Land für eine kommende Einverleibung in 

rankreich vorzubereiten. Das heißt, daß der Völker⸗ 

und jetzt ſchon alle Regungen deutſchen Lebens 70 viel wie mög⸗ 
lich unterdrücken ſollte, daß er die en ne o weit als mög⸗ 
lich zu franzöſieren, und zwar auf dem 
ſchrift“, alſo mit Gewalt. is 


Der Artikel in der genannten Genſer Zeitung verſucht mit 
Geſchick das „nationale“ Frankreich gegen den im Saargebiet 
„ganz den deutſchen Machenſchaften entgegenkommenden“ Völker⸗ 
bund aufzubringen und ſcharf zu machen. Es wird als das 
Produkt einer „bezeichnenden Verhetzung“ hingeſtellt, wenn 
deutſche Blätter von 99 Prozent deutſchgeſinnter Bevölkerung 
ſprechen, wenn an der ganzen Saar nur noch die Zigarette „Marke 
Hindenburg“ geraucht werde und alles ein abſcheuliches Getränk 
* 6 trinke, bloß weil dieſes altgermaniſchen Urſprungs 
n 


ege der „ſtrikten Vor⸗ 


ei. ( 
ie octane eines Werkes mit dem Titel: „Nicht nur die Saar 
— 11 muß wieder deutſch werden“ geduldet! 
enſo la 
auſchlaäge der „Heimatdienſtorganiſationen“ die Rückgabe Elſaß⸗ 
Lothringens verlangen, wenn die „Deutſche Saarzeitung“ ſogar 
drei franzöſiſche Departements“ reklamiere und ſagen dürfe, 
der Vertrag von 
40 Jahren mit Lug und Trug 
franzöſiſchen Raub ſanktioniert. 
| Nun folgt der Angriff auf den Völkerbund mit dem bezeich⸗ 
nenden Satz: „Was hat die eingeſetzte Regierungskommiſſion getan, 
um an der Saar die Intereſſen des franzöſiſchen Staates zu 
E Dieſer ſei Beſitzer der Saarkohlen und außerdem hätte 
das Land, ſage und ſchreibe, 2000 franzöſiſche Einwohner. „Wo 
iſt die vom Völkerbund eingeſetzte Saarregierung“, wird ausge⸗ 
rufen, „exiſtiert ſie noch?“ Man — nichts von ihr, dafür aber 
von Kundgebungen der Saarbevölkerung für das deutſche Reich. 
Es ſei dem Saarvolke verboten, die Flagge ſchwarz⸗weiß⸗rot zu 
Allele aber niemand hätte ſich daran gekehrt. Ebenſo hätte die 
Regierungskommiſſion den Gemeinden che verboten, Kredite 
zur Durchführung der Jahrtauſendfeier zu bewilligen. Die Ge⸗ 
meinden hätten aber das Gegenteil getan und niemand hätte ſie 
indert. Auch habe die Regierungskommiſſion Fackelzüge und 
Illuminationen verboten, aber die Antwort erhalten, daß die 
Bevölkerung die Fackeln ſchon gekauft habe, und daß ſie nun ab⸗ 
gebrannt würden — und dabei ſei es tatſächlich geblieben! Jetzt 
ſchon dürften die Blätter unbehelligt von „den Feind zermal⸗ 
menden Siegen auf der ganzen Linie“ ſprechen. 
Tat durch die Toleranz und langmütige Geduld Frankreichs“, ruft 
die „Tribune de Geneve“ Frankreich und dem Völkerbund zu, 


vorbereiteten 


beide „anſpornend“, unverzüglich das wahre Intereſſe Europas, 


alſo Frankreichs, an der Saar zu wahren. 


Es auß alſo feſtgehalten werden, daß auch in Genf die Scharf⸗ 
macher aufs neue an die Arbeit zu gehen ſcheinen und — be⸗ 
merkenswert genug — Frankreich gegen den Völkerbund auszu⸗ 
a verjuden, mit anderen Worten, dieſem mit dem „Stecken 
ſeines Meiſters“ in Achtungsſtellung zu dirigieren planen, um 

an der Saar die nötigen Vorbedingungen zu ſchaffen, mit welchen 
die Welt von der „Natürlichkeit“ eines kommenden Anſchluſſes 
„überzeugt“ werden könnte!“ 


„Soweit die Meldung des Münchener Blattes. Wir können 
nicht feſtſtellen, ob die Genfer Preſſe richtig wiedergegeben wurde; 
‘ijt das der Fall, dann können wir nur eines feſtſtellen: Die 
Preſſeabteilung der Saaregierung arbeitet 
nicht ungeſchickt! Denn daß die Veröffentlichungen in der 
Genfer Preſſe beſtellte Arbeit darſtellen, ergibt ſich ſchon 
aus der Zuſammenſtellung der angeblichen Unterlaſſungen der 
Regierungskommiſſion. Und einige Redewendungen in 
zitierten Genfer Bemerkungen klingen ſo ſtark an gewiſſe Ver⸗ 


4 


Aus Genf laſſen ſich die „Münchener Neueſten Nachrichten“ 
en: 


tſetzlicher als dies aber: in einer Buchhandlung werde 


Verſailles hätte einen ſeit 


„Sieg in der 


den 


e es der Völkerbund ruhig geſchehen, wenn Plakat⸗ 


gerungen worden iſt. 


| 


öffentlichungen im franz. Propaganda⸗Organ des Saargebiets an, 
daß man die Urheberſchaft der Veröffentlichungen in Saarbrücken 
und in Genf und anderswo unſchwer erraten kann. Wozu zahlt 
die Saargebietsbevölkerung denn unkontrolliert Steuern für 
franz. Propagandazwecke. 


Ein Appell der ſaarländiſchen Sozialdemokratie an 
den Marſeiller Sozialiſten⸗Rongreß. 


Die Sozialdemokratiſche Partei des Saargebiets hat an den 
am 21. Auguſt in Marſeille zuſammengetretenen internationalen 
Sozialiſten⸗Kongreß folgenden telegraphiſchen Appell gerichtet: 

„Die ſaarländiſche Sozialdemokratie lenkt die Aufmerkſam⸗ 
keit des Kongreſſes auf das vom Völkerbund verwaltete Saar⸗ 
gebiet. Hier herrſcht ein von der Regierungskommiſſion im 
Einvernehmen mit dem Völkerbund verordnetes Wahlrecht, 
durch das ein großer Teil der Bevölkerung nicht die Wählbar⸗ 
keit zum Saarparlament beſitzt. Das paſſive Wahlrecht 
iſt zu einem Privileg der im Saargebiet Gee 
borenen erklärt worden. Der Landesrat (Saarparla⸗ 
ment) hat nur das Recht der Begutachtung. Die Abgeordneten 
genießen keine Immunität. 
Delegierten zu beauftragen, in allen Ländern die Aufmerkſam⸗ 
keit auf das Saargebiet zu lenken und dafür zu wirken, daß 
dieſem einzigen Verwaltungsgebiet des Völkerbundes ein wirk⸗ 
lich demokratiſches Regime gegeben wird. 
Sozialdemokratiſche Partei 
gez.: Schäfer.“ 

Bis zur Stunde hat man noch nicht erfahren, welche Schritte 
der Sozialiſten⸗Kongreß auf dieſen bezeichnenden ng unter⸗ 
nommen hat, um über den Völkerbund hinweg die Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebiets zu veranlaſſen, endlich wenigſtens 
ein Tröpflein demokratiſchen Oels in die Verwaltung des Saar- 
gebiets hineinfließen zu laſſen. 


* 


die Saarlüge. 
Schon lange war bekannt, daß die das Selbſtbeſtimmungs⸗ 


recht der Völker verletzende Abtrennung des reindeutſchen 


Saargebietes von Deutſchland von Clemenceau dem wider⸗ 
ſtrebenden Präſidenten Wilſon nur durch einen Betrug abs 
Clemenceau hatte behauptet, 
150000 Saarfranzoſen hätten eine Bittſchrift an 
Poincaré gerichtet. Daß das Schwindel war, wußte man 
längſt. Schon ſeit Jahren hat ſich die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
verein“ mit der Sammlung des Materials befaßt und vor vier 
Jahren bereits der Oeffentlichkeit bekanntgegeben, wie dieſer 
Betrug entſtanden iſt. Nicht im Saargebiet, ſondern in 


dem zu Frankreich geſchlagenen Lothringen find Unters 


ſchriften geſammelt worden, ohne daß die eſſaß⸗ 
lothringiſchen Bürgermeiſter und Polizeidiener, die ſie ſammelten, 
wußten, wozu. Dieſe Bittſchrift iſt dem Oberſten Rat vorgelegt 
worden, und Wilſon wie Lloyd George waren in der Geographie 


ſo unwiſſend, daß ſie die Orte Saargemünd, Saarunion, 


Saarburg für Orte des preußiſchen und bayeriſchen Saarkohlen⸗ 
beckens hielten, ſtatt für Orte Frankreichs, durch das die Saar 
in ihrem Oberlauf fließt. Die Wichtigkeit der Aufdeckung dieſes 
weltgeſchichtlichen Betruges auf die Politik kann nicht hoch 
genug bewertet werden. Beleuchtet er doch wie ein Blitz die 


Unehrlichkeit und Heuchelei des Verſailler Frie⸗ 


dens, den Imperialismus Frankreichs und zeigt, wo der 
wirkliche Störenfried in Europa ſitzt. 

Der Vorſtand des Bundes der Saarvereine hat daher be⸗ 
ſchloſſen, auf Grund des in der Geſchäftsſtelle Saarverein ge⸗ 
ſammelten und ſonſtigen umfangreichen Materials zur Aufklärung 
eine Broſchüre über dieſen Betrug: , Die Saarlüge“, heraus⸗ 
zugeben, deren Verbreitung und Benutzung durch die Preſſe 
ſowohl im Intereſſe unſerer Brüder und Schweſtern an der Saar 
wie der ganzen deutſchen Politik liegt. 


— 
— — 


O Heimatliebe, Heimatluſt, 

Du Born der Sehnſucht unergründet, 

Du frommer Strahl in jeder Bruſt 8 
Vom Himmel ſelber angezündet. Geibel. 


— — 
— 


Wir bitten den Kongreß, ſeine 
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Wie herr Kault regiert! 


die Saarregieru nt eine Aufwertung ab. überhaupt nicht verſtändigt worden und ihnen i 

| gi ng leh N fv 4 9 | daher weder die Möglichkeit noch die Gelegenheit geboten A. 
Die Regierungskommiſſion des Caargebiets gab am ihre Rechte geltend zu machen. Wie wir ſeſtſtellen lonnten, haben 
21. Auguſt in der ſaarländiſchen Preſſe folgendes bekannt: allerdings die Gemeinden, nachdem ſie auf andere Weiſe von dem 


„Bei der Regierungskommiſſion des Saargebietes laufen] Plane Kenntnis erhielten ſofort die Einwohnerſchaft enthprechend 
in letzter pelt viele Anträge aus dem ni ein, in denen set informiert und die Cinwo gp ſowohl wie be uſtändigen 


— ⏑2ä—ꝓↄÜ 


Beſitzern ſaarländiſcher öffentlicher Anleihen auf Grund der | Gemeindekommiſſionen verlangen einmütig, daß ihre Rechte dabei 
deutſchen Aufwertungs⸗ bzw. Anleiheablöſungsgeſetze vom wahrt bleiben und die Vergwertegeſellſchaft r den geſamten 
16. Juli 1925 die eBeſtellung eines Treuhänders verlangt wird. a ong entſtehenden Schaden ihnen gegenüber N ijt. 
Dieſe Anträge gehen von der falſchen Vorausſetzung aus, da Leider iſt die ſaarländiſche Gewerbeauffict ra dieſe Dinge nicht 
die deutſchen Aufwertungsgeſetze auch im Saargebiet ohne wei⸗ ae und es wird die 1 der Regierungskomiſſton fein, 
teres Geltung haben. Dies iſt aber nicht der Fall. Vielmehr ic Rechte der ſgarländiſchen Einwohener zu ſchützen. Die recht⸗ 
werden neue Geſetze für das Gaargebiet durch die lichen Verhältniſſe über die Anlage folder n 
Regierungskommiſſion nach Anhörung des ſind für unſeren Bezirk geregelt durch die Verordnung des Regie⸗ 
Landesrats erlaſſen. Für die Aufwertung ijt 12 noch] rungspräſidenten von Trier vom 31. Juli 1903. 


kein Geſetz im Sargebiet erlaſſen worden, die ganze Frage iſt Das erwähnte Blatt richtet an die Regierungskommiſſion die 
zurzeit Gegenſtand des Studiums innerhalb der Regierungs⸗ Aufforderung, Rieser An ihre besondere 


kommiſſion, von deſſen Ergebnis es abhängen wird, ob und in | gu widmen, und die Rechte der ſaardeutſchen Bevölkerung der vier 
welchem Umfange eine Aufwertung im Saargebiet durchge- genannten Gemeinden wahrzuehmen. Die Tatſache als ſolche bee 
führt wird. | | 15 weiſt jedenfalls aufs neue, daß die Saarregierung ſich um die 
Die Sarregierung macht es ſich wie immer, wenn es ſich um Intereſſen und das Wohl der Saargebietsbevölkerung or int 
die Wohlfahrt der Bevölkerung ndelt, außerordentlich leicht. mindeſten kümmert, und daß den franzöſiſchen Behörden das W. 
Die berechtigten Aufwertungsbegehren der Bevölkerung tut fie ergehen der Saargebietsbevölkerung furchtbar ſchnuppe iſt. Wo 
einfach mit dem Bemerken ab * die deutſchen Aufwertungs⸗ aber bleibt die „ Es müßte doch ſehr . 
zeſetze im Saargebiet keine Gültigkeit hätten. Das ijt formal | zugehen, wenn fie von dem Vorhaben der franzöſiſchen Gruben⸗ 
richtig. Sie äußert ſich aber nicht darüber, wie weit fie ſich verwaltung nicht ume unterrichtet wäre. Welche Schritte hat 
Biral dazu verpflichtet fühlt, die der Saargebietsbevölkerung ſie unternommen, um die Rechte und die Wohlfahrt der Bevöl⸗ 
durch die Einführung der Frankenwäh ung mit nachfolgender kerun lsnes bedrohten Gebietsteiles an der deutſchen Saar ſicher⸗ 
Frankeninflation geſtohlenen Kapitalien A der einen oder pine len? Diele Frage wird fie, wie ſo viele andere. wo ihr die 
andern Form wieder zu erſetzen. Die Saarregierung macht ſich tanzöſiſchen Wünſche Befehl gfind, kalt läche nd aut wortet 
auch gar kein Gewiſſen daaus, ob die Saagebietsbevöllerung | laſſen! 
durch ihr Verhalten wirtſchaftlich und finanziell zugrunde ge⸗ * 
richtet wird. s hat ſie am beſten dadurch —1 1 daß mit | | 
ihrer Zuſtimmung von Merlenbad aus ein Querſchlag auf ſaar⸗ | : | | 
deuiſches Gebiet getrieben und durch dieſen Stollen von Seiten] Die Notlage der Landwirtfdaft an der Saar. 
rankreichs zum Schaden der Saargebietsbevölkerung Saarkohlen 
im Großbetrieb geſtohlen werden. Auch darüber macht fie [id Das Saargebiet befindet ſich Garzeit in einer dane 
kein Gewiſſen, daß die Saargebietsbevölkerung immer mehr ver⸗ Notlage, wie kaum je zuvor, Abſatzmange! ische r dikta⸗ 
armen muß dadurch, daß die auf den Saargruben erzielten Ueber⸗ toriſch angeordneten Jo abſchnürung von Deutſchland, die vers 
ſchüſſe mit Zuſtimmung der Saarregierung nicht zur Rreditge- | tragswidrſge Einführung der „Frankenwährung, die Ausſau⸗ 
währung für das Saargebiet verwandt ſondern regelmäßi ungspolitik der franzöſiſchen eee der deutſchen 
nach Frankreich abgeſchoben werden. Sie glaubt eben, ſie dar ergarbeiterſchaft gegenüber, ihre Raubbaupolitik auf den Saar⸗ 
im Namen des Völkerbundes ſich der Saargebietsbevölkerung — en, die Ueberfremdung der ſagrländiſchen Induſtrie mit 
gegenüber jedes Unrecht erlauben. ranzöſiſchem Kapital und dazu eine Ueberinduſtriealiſierung mit 
Mangel an Abſatzmärkten | t die Produktion Frankreichs, vers 
ſolent noch durch eine nicht mehr iu überbietende neutral ſein⸗ 
ollende, franzöſiſch ſich betätigende Verwaltungsmaſchi⸗ 
| | erſcheinungen in der ganzen im Saargebiet zu beſonders 
Ein franzöſiſches Sprengſtofflager an der ſaar⸗ kraſſer Form ſich entwickeln laſſen. „ Dah unter dieſen f 


tſchei⸗ 

nungen auch die Landwirtſchaft an t zu leiden hat, iſt 

˖ ; f iti in ücken berichte unden wird, weil der einzig mög — die wirtſchaftliche 
„ Volksſtimme in Saarbrücken berichtet iedervereinigung mit Beulf land — von Saarregierung und 


f f ankreich aus politiſchen Gründen verhindert wird. Wer die 
Die franzöſiſche Bergwerksge it Saare et Moſelle, die inge einigermaßen zu überblicken und zu beurteilen verſteht, 
in Karlingen die ehemals deutſchen Bergwerke im benachbarten | wird die Sorge um die Zukunft des Nährſtandes an der Saar 


Lothringen betreibt, hat die Abſicht, auf der Höhe zwiſchen Spittel,, und damit u Sicheru der bodenſtändi Volks⸗ 
St. Nikolaus und Karlsbrunn, im Walde, hart an der ſaarlän⸗ ernährung * ggg ene ee een Se 


diſchen Grenze, ein neues Se Sprengſtofflager anzulegen, das n einem Aufſatz der Saarbrücker Landeszeitung wird auf 


75000 Kilogramm Sprengſtoff umfaſſen ſoll und n 
Verlautbarungen der Bergwertsbirettion ig die Notlage der eingegangen und darin Er⸗ 


da der alte, ſchon unter den Deutschen in Gebrauch geweſene | wähnung getan, daß die Abteilung Landwirtſchaft der Res 
Pulverſchuppen nicht mehr ausrei * Man kann iger Angabe 1 zur Linderung der, Not einen landwirt Gait 
der Bergwerksdirektion ohne weiteres Glauben ſchenken, aber | lichen Kredit von 1 Million Franken gewährt hat. Dieſes 
dabei doch der Auffaſſung fein, daß ihr Vorgehen bei der Ane 1. illion⸗Franken⸗Kredit verteilt ſich auf 45 000 landwirtſchaft⸗ 
lage eines folder uppens, hart an der Grenze zwiſchen Los liche a ag | ſo daß auf den einzelnen 25 Franken entfallen. 
thringen und dem Saargebiet, nicht einwandfrei geweſen it. | Dabei muß bedacht werden, daß von dieſer 1. Million rund 
Ein ſolch großer Pulverſchuppen, wie er dort neu angelegt werden | 450 000 Franken allein ſchon die diesjährigen Hagel⸗ und Uns 
ſoll, bedeutet ſelbſtverſtändiſch für die gefamten umlie⸗ | Pelterdaden erſchlingen fo dab sum Ankauf von Saatgut, 
enden Gemeinden, ſowohl für die lothringi⸗ | Dünger⸗ und Futtermitteln, von Schlacht⸗ und Zuchtoieh, zum 
3 wie für die ſaarländiſchen, eine beſtändige Ankauf und Unterhalt von landwirtſchaftlichen Geräten und 
und nicht gering zu veranſchlagende Exploſions⸗ | Maſchinen nicht mehr als rund 7 Million Franken übrig 
gefahr. Während nun die — von Satte et | bleiben. Im übrigen wird in dem erwähnten Aufſatz das Bere 
ſelle die geſamten, in einem Umkreiſe von 5 Kilometern in {ten der Steuerbehörden, die wieder unter dem Druck der 
Relves fommenden 7 Ae Gemeinden, teuerheiſchenden Saarregierung ſtehen, einer ſcharfen Kritik 
nämlich: Merlenbach, Freimengen, Homburg, Bettingen, Benin: | unterzogen. Es ijt daher, fo heißt es ſchließlich in den weiteren 
ben, Koohern und Nosbrücken von ihrem Plane rechtzeitig] Ausführungen, nicht verwunderlich, wenn die Erregung und Bers — 
in Kenntnis geſetzt hat und fie aufgefordert hat, den Cine | Ditterung auf dem Lande immer größer wird und unſere Land⸗ 
wohnern dieſen Plan bekanntzugeben, um ſowohl den Gee wirtſchaft zur Verzweiflung treibt. Und das gilt für das ganze 
meinden wie den Einwohnern Gelegenheit zu geben, von | Steuerwirrwarr, für die Einkommen, ie, und Bermogense 
Hen Einſpruchsrecht Gebrauch zu machen, find die in teuer ebenſo wie für die manchmal ſkandalöſen Wertzuwachs⸗ 
etracht kommenden vier ſaarländiſchen Ge- oder Erbſchaftsſteuerberechnungen. Oder gibt es keine Unter⸗ 
meinden, die ebenfalls im Umfreife von 5 Kilometern ſchiede zwiſchen entwerteten Papiermark⸗ und Frankenberech⸗ 
von dem Sprengſtofflager entfernt liegen, nämlich die nungen?! a | 
Orie: Lauterbach, Karlsbrunn, St. Nikolaus | | 
Nakwetler, bisherüberdieſen Planoffiziell ! * 
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„Frankenlegionäre“. 


„der beſigehaßte Mann des Saargebiets“. 


usſichten un echter e n, als man es bisher an ‘ 
Hen über die deutung“ des Saar⸗ Kurier ⸗Hausknechts 


ettler ſcheint man ſich ſelbſt in Kreiſen der franzöſiſchen Pro⸗ 

ihrer Hintermänner gar keiner Illuſton mehr hin⸗ 

geben. Und deshalb brauchte dieſer Jüngling aus der Allee⸗ 

rake ein Auftriebmittel. Wie 33 kam ihm Herr Steigner 

und ſein Genoſſe Zimmer, die ihm von ihrem Plan, „Herrn 

oettler nach München zu entführen“, Mitteilung machten. Das 

jen Propaganda, vorne errn Köchlin konnte 

| 226 Genzite führen, daß, man „der beſtgehaßte Mann des 

Saargebiets“ fei. „Beſtgehaßt“, „linksgerichtet“ und „Pazifiſt“! 


Wir möchten aber doch meinen, daß ſich dabei Franken⸗ 
Schoettler hier etwas ſtark übernommen hat. Linksgerichtet? 
Wenn der Saar⸗Kurier den deutſchen linksgerichteten Parteien 
32 wollte, daß ſein Inhalt die Auffaſſung dieſer Kreiſe 
über deutſche Ehre und Würde w 2 dann würde Franken⸗ 
Schoettler ſich ſehr bald in ſchärfſtem Gegenſatz mit dieſen Kreiſen 
Wink natin * rſtehen wir nicht, daß der 
ranzöſiſche Linksrichtung. nn verſtehe nicht, 

rn bis heute noch nicht die Auslaſſungen beiſpielsweiſe 


der „Ere Nouvelle“ und des „Ceuvte“ über die unhaltbaren Re⸗ 


der 
ethalten und Auftreten der fra 
t. Dann will Schoettker Pazifiſt 


oder über das —— 
ſiſchen Beſatzung abgedruckt 


in; wir möchten einmal die 


nſicht des Grafen Bernstorff oder des Abgeordneten Dr. Schücking 


oder etwa die des Abgeordneten Erkelenz über den „Pazifismus 
hören, den angeblich Schoettler im Saar⸗Kurier vertritt. Dieſe 
wirklich ehrlichen deutſchen Pazifiſten würden ng mit Entriijtung 
von einem „Pazifismus“ wenden, wie er im Saar⸗Kurier ver⸗ 
treten wird, der unter „Pazifismus“ franzöſiſchen Militarismus 
meint! er ie es gibt auch Leute, die ſich „Pazifiſt“ nennen 
und die in der „Menſchheit“ regelmäßig das Wort nehmen, aller⸗ 
dings das Wort unter dem tz der franzöſiſchen Beſatzung i 
Wiesbaden gegen Deutſchland und ſeinen verzweifelten Kam 
en te r ja in e 
| 11 Attentat“ ausführlich auf Deutſchlands 
Schoettler wird genau wiſſen, weshalb der 
rheiniſch nach dem Linksrhei⸗ 


i 
Nummer auch „ſein 
Koſten behandelt. 
Verlag der — ried von rechts 
niſchen hinäbergewechſelt iſt. 
Und dann „der beſtgehaßte Mann des Saargebiets“. 
fol Leute gegeben haben, die an Größenwahn geſtorben find; 
ob Schoettler Wert —＋ legt, an dieſer Geiſteskrankheit 11 
Grunde gu geben, wiſſen wir nicht. Aber eines wiſſen wir: ni 
Haß ſondern grenzen loſes Mitl hat die Saargebietsbevölke⸗ 
rung mit jenem Mann, der nur noch unter dem Schu ſiſcher 
Bajonette ſich der goldenen — erfreuen darf. 
lediglich das Wort in * cher Beziehung: „noch 
doch ſchon fo verdorben“. s iſt Schoettler I 
blick, wo die franzöſiſche Propaganda und die 
werksditettion die Gelder nicht mehr bezahlt, von we 
noſſen vegetieren. Eine vollkommene 


fra 
on 
fo 


franʒöſiſche Propagandamandvee in Sachen der 
Fremdenlegions⸗Werber. 


¢ 

remdenlegion bekannt geworden. Die politiſchen Parteien des 
argebiets, die Sewerkſchaften, die Semeindebehörden und Ge⸗ 
meindevertretungen, die Eltern von verſchleppten jungen Leuten 
und andere berufene Stellen haben angeſichts der außerordentlich 
regen Betätigung der franzöſiſchen Agenten zur Anwerbung 
junger Saargebietsmänner für die franzöſiſche Fremdenlegion die 
egierungskommiſſion erjudt, dieſem Treiben der franzöfiſchen 
Agenten ein Ende zu machen und die een ungen Leute 
aus den Klauen des franzöſiſchen Militarismus zu befreien. Da 
aber Herr Rault als Präſident der Saarregierung kein Wort 
deutſch verſteht, jo verſtand er auch nicht die Klagerufe, und alſo 
unternahm er auch nichts, ihnen nachzukommen. Vielleicht wollte 
er aber auch nichts hören, um der franzöſiſchen Behörde und dem 


eliegender Wäre, Schoettler meint die 


anzöfiſchen 
Kurier“, dieſer Angelegenheit an, nicht in dem Sinne der Saar⸗ 


bekämpft. 
unternahm alle dieſe Nachrichten über verſchleppte . 


Köchlin nun ſoll nach 


Hand ha 


| 


franzöſiſchen Militarismus keine unnützen Ropfidmergzen zu bes 
reiten. shalb bleiben die Werber für die franzöſiſche Fremden⸗ 
legion im Saargebiet und die Verſchleppten warten noch heute 


ihrer Befreiung. 


Als fig die Klagen über die franzöſiſchen Legionswerber 
immer * reicher vernehmen ließen, nahm ſich ſchließlich das 
Organ der fr Propaganda, genannt „Neuer t= 
ebietsbevölkerung natürlich; denn ſchließlich gibt Frankreich ſeine 
Bropaganbagelder nicht dafür aus, daß man e Beſtrebungen 


er „Neue Saar⸗Kurier“ glaubte autoriſiert, 
in die franzöſiſche 
mit 
völkerung gegen 
reich aufwiegeln. 


Und dann hörte man eine längere ie nichts mehr von 
dieſen Werbern, hörte auch ſelbſtverſtändlich nichts von etwaigen 
Maßnahmen der Saarregierung. ieſer Tage nun tauchte in 
der „Deutſchen Saar⸗Zeitung“ eine Nachricht auf, wonach ein 
Arbeiter Mathaes aus Bochum von einem unbekannten Mann 
von Eſſen aus ins Saargebiet gelockt worden ſei unter dem Vor⸗ 
eben, daß er ihm in Hanweiler bei Saarbrücken Arbeit be⸗ 
fatten könnte. Als er in 1 eingetroffen ſei, habe ihn 
r Fremde veranlaſſen wollen, ihn nach Saargemünd zu be⸗ 
leiten, da dort das Arbeitsbureau gelegen ſei. Mathaes habe 
chließlich Verdacht geſchöpft und ſich geweigert, über die Grenze 
zu gehen. Er fei aber trotzdem mit dem Fremden nach Saar⸗ 
brücken zurückgefahren, der ihn zur Bergwerksdirektion 
begleitet hätte, vor deren Eingang er deſſen anner abgefordert 
habe. Durch den Portier ſei er dann — immer Nr. 10 und 
von dort nach Zimmer Nr. 17 verwieſen worden, wo ſich 

dann herausgeſtellt habe, daß ſich dort ein Wer bebureau 
ür die temdenlegion befände. | 
iejem Zimmer 17 befindet ſich das Bureau des franzö⸗ 
iſchen Konſuls Köchlin, der hier als Vertreter des 
ranzöfiſchen Auswärtigen Amtes ſeine bekannte Tätigkeit als 
erwalter des franzöſiſchen om agandafonds ausübt. Dieſer 
ö er Darſtellung der „Deutſchen Saar⸗ 
fir die feng Endes auch die Fäden der franzöſiſchen Werbung 
t die zeanzöfische Fremdenlegion für das Saargebiet in der 
en. | 


egion als „frei erfunden“ hinzuſtellen. Er 
olden Nachrichten wollte man nur die Be 
as „friedſame“ und „antimilitäriſche“ Frank⸗ 


Dieſe letztere Behauptung, wie überhaupt die ganze Dar⸗ 
ſtellung des Falles, macht uns ſtutzig und läßt uns erinnern, daß 
es eine Zeit gegeben hat, in welcher von ſeiten der franzöſiſchen 
Propaganda falſche Nachrichten über Uebergriffe, Verbrechen und 
onſtige Uebeltaten der franzöſiſchen Beſatzung in die reichs⸗ 
eutſche Preſſe geſchmuggelt würden, nicht etwa, um die fran⸗ 
zöſiſche Beſatzung herabzuwürdigen, ſondern um durch Berichtigung 
dieſer bewußt falſchen Nachrichten auch alle richtigen Nachrichten 
über Mißſtände und Uebergriffe der franzöſiſchen Beſatzung als 
unglaubwürdig, als erfunden hinzuſtellen. Siehe „Saax⸗Kurier“: 
Eine ſeit Jahren von der franzöſiſchen Propaganda zur Ver⸗ 
wirrung der öffentlichen Meinung in der Welt oft angewandte 
Methode. Selbſt während der Separatiſtenherrſchaft in den 
Rheinlanden wurde dieſe Methode mit dem Erfolg angewandt, 


daß kaum noch jemand im Auslande an die Schreckenstaten der 


Separatiſten glaubte, bis ſchließlich holländiſche, ſchwediſche, eng⸗ 
daß die Separatiſten nicht nur eine 8 ſondern 
geradezu eine Terrorherrſchaft gegen die geknebelte Bevölkerung 
an Rhein und Ruhr ausübten. Auch der a a des engliſchen 
Generalkonſuls in München, Clive in der Pfalz, iſt auf die Ver⸗ 
wirrungsmanöver der Frangoliiden Propaganda zurückzuführen. 
Man wird ſich erinnern, daß dieſer Bericht und die Veröffent⸗ 
lichungen der ausländiſchen Journaliſten über das Treiben der 
re dieſer Banditenherrſchaft letzten Endes ein Ende 
machten. | 


Ans ſcheint es, als ob auch die Saarregierung ſich dieſer 
franzöſiſchen Propagandamethoden zu bedienen verſteht, um die 
unangenehmen und läſtigen Mahner und Ankläger wegen der 
unheilvollen Betätigung der franzöſiſchen Legionswerber als un⸗ 
elfen. s wäre daher nicht ausgeſchloſſen, 
aß die „Deutſche Saar⸗Zeitung“ einer franzöſiſchen Propaganda⸗ 
nachricht zum Opfer gefallen iſt, die durch ihre Spalten in die 
Welt geſetzt wurde, um an Hand ihrer Unrichtigkeit zu „beweiſen“, 
daß alle bisher veröffentlichten Nachrichten über die Anwerbung 
junger Saardeutſcher für die franzöſiſche Fremdenlegion „aus⸗ 
gemachter Schwindel“ ſei. Die hoffentlich von den zuſtändigen 
we eiinſtanzen eingeleitete Unterſuchung wird ergeben, welche 

richtig itt 


* 


| 
| 

Rull, um die ſich fein Spatz in Saarbrücken oder in Paris küm⸗ 

N mert. Und wir können es uns lebhaft vorſtellen, yp Be 

Schoettler, der durch „ſein Attentat“ ſich intereſſant und bekannt 

machen wollte, vor dieſem Augenblick zittert, wo für on das 

Napoleonwort Geltung haben wird und das die Franzoſen ihm 

ern zur Anwendung . werden: „Ich liebe den 

ertat, aber haſſe den Verräter.“ 
| 4 


— 


Die Vorausfehungen fiir das Inkraſt⸗ 
treten des Saarzollabkommens. 


verhandlung am 12. 8. 25 ergibt — auch gu 
Kohleneinfuhrverbot Stellung nehmen müſſen. — In 

Sinne führt der 12 Dr. Hilferding Goz) als Bericht⸗ 
erſtatter über die Verhandlungen des handelspo itiſchen 

das franzöſiſche Kohleneinfuhrverbot im Wider⸗ 
erhandlungen ſtehe, die bei der fangen 3 der 


fies an, da 

ruch zu den 
deutſch⸗ franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen chen 
Staatsſekretär Trendelenburg und dem franzöſiſchen — els⸗ 


miniſter Chaumet getroffen wurden. 


Es wurde daher gletayeitiq. mit der Annahme des Saar: 

abkommens auf — ung des Abgeordneten Dr. Hilferding fol⸗ 
nde Reſolution, — die gleichzeitig die Gegenſeitigkeit für die 

Reviſionsverhandlungen fordert — einſtimmig vom 
eichstage angenommen: 


„Der Reichstag erſucht die Reichsregierung, den Austauſch 

der Ratifikationsurkunden nur nach einer befriedi⸗ 
enden Löſung des franzöſiſchen Kohlenein⸗ 
uhrverbotes vorzunehmen und bei den Verhandlungen 
über eine weitere Vereinbarung, fei es im Nahmen des deutſch⸗ 
fender Handelsvertrages, ſei es im Rahmen eines be⸗ 
onderen Abkommens darauf hinzuweiſen, daß künftig die 

volle Gegenſeitigkeit gewahrt wird.“ 


Soweit hiernach im Rahmen der allgemeinen deutſch⸗franzö⸗ 


ſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen eine Löſung der An⸗ 


wendung des franzöſiſchen Kahleneinfuhrverbots auf das Saar⸗ 
gebiet in Frage kommt, glauben wir zu der Hoffnung berechtigt 
zu ſein, daß bereits in allernächſter Zeit eine befriedigende Re⸗ 


88 wird. — Es kann damit gerechnet werden, daß 
dem Saar 
deutſcher 


biet ein Einfuhrkontingent von rund 35 000 Tonnen 
tennſtoff zur r wird und es darf er⸗ 
wartet werden, daß Formen für die praktiſche Ausnutzung dieſes 
E nfuhrkontingents werden, d 


ie dem ſaarländiſchen 
Wirtſchaftsleben jeg 


che Beläſtigungen erſparen. 


Die franzöſiſche Saar⸗Sergverwaltung 


ihr eigener Geſetzgeber! 


Wie Frankreich und Saarregierung die 
Verſailler Beſtimmungen achten! 


Nach den Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles über 


das Saargebiet ſoll für die Ausbeutung der Gruben und ihrer 


Nebenanlagen auch weiterhin die Rechtsordnung maßgebend 
bleiben, die aus den deutſchen Geſetzen nach derem Stand vom 
11. 11. 1918 hervorgeht. Die Rechte der Bergarbeiter ſollen eben: 
alls nach dem gleichen Stande weiter beſtehen bleiben. Eine 
enderung dieſer Ge und Verordnungen ſoll die Regierungs- 
Rommiffion erſt nach Einholung einer Aeußerung der gewählten 
Vertreter der Bevölkerung und nach „vorheriger Befragung des 
franzöſiſchen Staates“ vornehmen dürfen. In einem Aus⸗ 
legungsbeſchluß vom 7. Auguſt 1920 erklärte die Reg. ⸗Kom., daß 
die geſetzgebende Macht, ſogen was die Steuern anginge, ihr 
allein zuſtände. Bei der „Anhörung oder der vorherigen Be⸗ 
8 (dieſe Beſtimmung kommt in den: Saarſtatut wörtlich 
bereinſtimmend ſowohl dem franzöſiſchen Staat wie d 5 
deutſchen Volksvertretung gegenüber vor) handele es ſich ledig⸗ 
lich um die Einholung einer gutachtlichen Aeußerung, die die 
Reg.⸗Kom. nicht binde. 


Gegenüber dem Landesrat wird dieſe Auslegung gewiſſen⸗ 


utachtliche 


fa erfüllt, denn die meijten n Aeußerungen des⸗ 


ſelben werden bei der endgültigen Verabſchiedung der dem 


andesrat vorgelegenen Vorlagen nicht beachtet. Anders gegen⸗ 
über der franzöſiſchen Regierung. Obſchon auch dieſe nur das 
Recht der gutachtlichen Aeußerung beſitzt, räumt ihr die Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſion ein Mitbeſtimmungsrecht bei Wenderung 
von Geſetzen oder der Einführung neuer Geſetze ein. 

Als die Regierungs⸗Kommiſſion des Saargebiets das deut⸗ 
ſche Geſetz über die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter vom 
20. April 1920 im Saargebiet ohne Befragen des Landesrats 


egierung mit 


nd der franzöſiſchen Regierung einführte, erhob die franzöſiſche 
dagegen Winfpruch. Die Reg.⸗Kom. unter⸗ 


er ſaar⸗ 


änderung . es aber der 


geſetzes das Preußiſche Knappſchaftsgeſetz und det 7. Titel 


ließ die Verkündigung des Geſetzes und trad mit der pohiiden 
Regierung fiber eine andere altung desſelben Aig erhand⸗ 
lungen ein. Dieſe erreichte, daß das für den Saarberg⸗ 
bau nut in abgeſchwächter Form angewandt wurde. 
Eein neuer Fall liegt auf knappſchaftlichem Gebiet vor. Die 
—— unterbreitete dem Landesrat zwei Entwürfe, die die 
Zu * der für den Bergbau geltenden Kna fise 
vereine, die Aufhebung des Titel 7 des Seren en Berggeſetzes, 
der das Kna ftsweſen für den Bayr. Teil des Saargebſets 
regelt, die Erweiterung des Geltungsbereichs des Preuß. 
ſchaftsgeſetzes von 1912 auf das ganje 
weiteren Ausbau desfelben vorſahen. Aus der Begründung der 
Vorlagen ging hervor, daß die Reg.⸗Kom. die franzöſiſche Ree 
ierung befragt hatte, alſo Pflicht nachge⸗ 


napp⸗ 
Saargebiet und den 


ommen war. Der Landesrat verabjdiedete ſchleunigſt die Vor⸗ 
lagen, damit die Reg.⸗Kom. noch in der Sitzung vom 15. Juli 
dieſelben zum Ge erheben könnte. Zwei Tage vor dieſer 


; ie Vorlagen 
Einſpruch und erreichte, daß die ie Verkündigung 
des Geſetzes vorläufig unterließ. 


Die franzöſiſ Regierung führt ger Rechtfertigung ihres 
Vorgehens an, daß der Vertrag von Verſailles dadurch, er 
ufrechterhaltung der für den Bergbau geltenden Geſetze 


Sitzung erhob die franzöſiſche 1 gegen 
eg.⸗Kom. 


die 
nach dem Stande von 1918 garantiere, einen Dauerzuſtand ge⸗ 
ſchaffen habe. Jede Aenderung der für den Bergbau geltenden 
Geſetze zugunſten der Bergarbeiter bedeute eine Aenderung des 
Vertrages zuungunſten des franzöſiſchen Staates. Es liege 
damit alſo eine abet bee jut vor. Zu einer Vertrags⸗ 


ong der franzöſiſchen Res 
— 1 dieſe aus grundſätzlichen Erwägungen aber nicht ers 
eilen wird. 


Gegenüber dieſer uffaliung der franzöſiſchen Regierung tft 
es wertvoll, ent der Vertragsgegnetr 
feſtzuhalten. Auf die Einwendungen der deutſchen Regierung 
gegen den 1. Entwurf des Verſailler Vertrages, in denen dieſe 
nach der ſozialen und Seite Befürchtungen 
äußerte, erklärten die alliierten und aſſoziierten Mächte feierlich, 
daß der Vertrag den Einwohnern des Saargebietes, zu denen 
auch die Bergarbeiter gehören, auf fiskaliſchem und ſozialem Ge⸗ 
biet eine Reihe von Sondervorteilen biete. . . , ihre Rechts⸗ 
lage würde verbeſſert werden . . . In den Beſtimmungen des 
Vertrags von Verſailles über das Saargebiet iſt ſogar die Mög⸗ 
lichkeit offen gelaſſen, daß der Völkerbund eine internationale 
geſetzliche der vornimmts. Falls 
das geſchieht, ſoll dieſe auf das Saargebiet Anwendung finden, 
ohne daß es dazu einer Befragung des franzöſiſchen Staates be⸗ 
dürfe. Bleibt die Auffaſſung der franzöſiſchen Re 1 50 der 
die Neg.⸗Kom. des Saargebietes zuſtimmt, unter beſtehen, 

nd die Saarbergarbeiter rechtlos, denn gegen den Willen ihres 
rbeitgebers kommt kein Geſetz zu ihren Gunſten zuſtande. 


Die Sozialverſicherung des Saargebietes. 


Zu der in der deutſchen Preſſe verbreiteten Meldung, daß die 
Wiederangliederung der Sozialverſicherung des Saargebiets an 
die Verſicherungsträger des Deutſchen Reichs verlangt worden ſei, 
wird mitgeteilt, daß der Landesrat in Uebereinſtimmung mit den 
Berufsverbänden der Arbeitnehmer mehrmals und vor längerer 
Zeit dieſen Rückanſchluß verlangt hat. 5 

Die Beſtimmungen des Vertrags von Verſailles über das 
Saargebiet A den Saarbergarbeitern die bei Inkraft⸗ 
treten des Verſailler Vertrages erworbenen Rechte und Anwart⸗ 
chaften nach dem damaligen Stand. In einer weiteren Be⸗ 

immung wird dann oy Verſicherten des Saargebietes 
eietlich * en, daß durch den Vertrag von Verſailles ihre 
echte auf Verſicherungs⸗ und * enheiten in keiner 
würden. Der deutſchen Regierung, deren Ver⸗ 
waltungsbefugniſſe auf das Saargebiet ſuspendiert wurden, wird 
zur Pflicht gemacht, im Verein mit der Negierungskommiſſion des 
Saargebiets alle Rechte der Verſicherten aus der Sozialverſi⸗ 
cherung aufrecht zu erhalten und zu ſchützen. 

Die franzöſiſche een drang aber im Verein mit der 
Regierungs⸗Kommiſſion auf die Abtrennung aller ſozialtechtlichen 
Verbindungen mit dem Mutterlande. m die Knappſchafts⸗ 
Betufsgenoſſenſchaft als Träger der Unfallverſicherung für den 
Saarbergbau auszuſchalten, wurde für den Saarbergbau ein ſogen. 
Unfallausſchuß gebildet, der nur von Franzoſen geleitet wurde. 

Derſelbe hatte die Unfälle zu entſchädigen, die ſich nach der 
Uebernahme der Gruben durch Frankreich ereigneten. Die Ent⸗ 
ſchädigung aller anderen Unfälle mußte das Deutſche Reich über⸗ 
nehmen, das ſich dabei der Knappſchafts⸗Berufsgenoſſenſchaft be⸗ 
diente. Der Saarbrücker Knappſchaftsverein, als Träger der 
knappſchaftlichen Verſicherung für den price Teil des —— 
bergbaues war bei dem Nückverſicheru 
in Tharlottenburg angeſchloſſen. Gegen den Willen et: 
treter der Bergarbeiter mußte die Verbindung mit dieſem elöſt 
werden. Nachdem durch das Inkrafttreten des Reichskna p ts⸗ 


| 
Wie bereits mehrfach erwähnt, bildet die Sonderverhandlung 
| zwiſchen der Saar⸗ und Lothringiſchen Schwerinduſtrie über die 
| Regelung der Gileneiniubr nach Deutſchland die 
| Vorausſetzung für das Inkrafttreten des Gaarabfommens. — 
| Es muß ferner daran erinnert werden, daß ſich der Reichstag 
| 225 Bekanntwerden des franzöſiſchen Einfuhrverbots für deutſche 
| Kohlen zunächſt auf den Standpunkt ſtellte, daß eine endgültige 
Stellungnahme zu dem Saarabkommen nit eher erfolgen könne, 
| bevor nicht die Brage des Kohleneinfuhrverbotes ausreichend 
— wäre. Der Reichstag hat t die Beſprechung des 
— wie aus der Nie der 


Bayeri a: Be der die knappſchaftliche Gerficherung 
dar 


r außer Kraft 1 find, aber für das 
Saargebiet weiter beſtehen blieben, iſt au einheitliche Rechts⸗ 
rundlage für den Abſchluß von Gegenſeitigkeitsverträgen zur 
rung der Freizügigkeit der Bergarbeiter zwiſchen dem Saar⸗ 
ebiet und dem übrigen Deutſchland 1 Die — 2 
chaftsvereine des Caargebiets und der Reichs knappſchaftsverein 
uchen a. 8 5 Notverträge über dieſe geſetzloſe Lage hinweg zu 
helfen. Die Folge dieſer knappſchaftlichen Loslöſung iſt natürlich, 
daß die Rentenempfanger des rbergbaues bedeutend niedrige 
Bezüge erhalten, als die des übrigen deutſchen Bergbaues. Dabei 
iſt die Beitragsleiſtung für den Saarbergbau im Verhältnis zu 


einen e größer, als wenn die Leiſtungen auf den ganzen 
utſchen 


rgbau verteilt wären. 


Nachdem die Jer Mache Regierung und die Regierungs- 
Konmmiſſion in dieſer Weiſe einſeitig vorgegangen waren, ließ 
ch die deut egierung zu — * über die Ab⸗ 
rennung der Sozialverſicherung des Saargebietes von der des 
übrigen Deutſchlands herbei. In der erſten Verhandlung zwiſchen 
der deutſchen Regierung und der Regierungsfommiljion des Saar⸗ 
ebiets im Mai 1920 einigte man ſich über die Schaffung be⸗ 
onderer Verſicherungsträger im Saargebiet und die Schaffung 
einer gemiſchten Gerichtsbarkeit für Streitfälle, die Verſicherungs⸗ 
träger des Saargebietes und des übrigen Deutſchlands betreffen 
würden. Es wurde für das Saargebiet errichtet eine Saarknapp⸗ 
als Nachfolgerin der Knappſchafts⸗ 
erufsgenoſſenſchaft, ferner eine gewerbliche und landwirtſchaft⸗ 
Iiche Berufsgenoſſenſcha t, eine Verſicherungsanſtalt für das Saar⸗ 
a) gebiet als Träger der — py og, Hoge eine Anſtalt für 
die Angeſtelltenverſicherung. Die Folge der Verſelbſtändigung 
der Sozialverſicherung nach einer vorübergehenden Beſſerſtellung 
während der Inflationszeit iſt, daß die im Saargebiet gezahlten 
Leiſtungen durchſchnittlich kaum die Hälfte der Beträge erreichen, 
die gegenwärtig im übrigen Deutſchland gezahlt werden. Der 
Landesrat und die Gewerkſchaften des Saargebiets können den 
Wiederanſchluß der Sozialverſicherung mit um ſo größerem Recht 
verlangen, als ſie bei der Abtrennung derſelben weder gefragt 
wurden, noch jemals ſich mit derſelben abgefunden haben. 


Ein Franzoſe über verſailles. 


Der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände Berlin veranſtaltete 
vor einiger Zeit einen Vortragsabend, in dem der Reichsminiſter 
. N über das vor kurzem in Italien erſchienene 
und in deutſcher Ueberſetzung vom Verlag für Kulturpolitik Berlin 
herausgegebene Buch des ehemaligen franzöſiſchen Generalkonſuls 
und Geſandten Alcide Ebray: „Der unſaubere Frieden“ ſprach. 


Einleitend hob der Vortragende hervor, daß Ebray ſich in 
ſeinem Buche vor allem an ſeine eigenen Landsleute wende und 
insbeſondere an das franzöſiſche Bürgertum, aus dem er ſelbſt 
hervorgegangen iſt und das ja im weſentlichen auch heute noch 
an der Auffaſſung feſthält, die von ſeinen Regierenden hinſicht⸗ 
lich der Gerechtigkeit des Vertrages von Verſailles immer noch 

um Ausdruck gebracht werde. Redner führte dann ſofort in 
en Geiſt des 8 
desſelben der Ausſpruch erſcheint: „Durch Wahrheit zur Wieder⸗ 
verſöhnung.“ Zwei Zitate, das eine von Asquith, dem ehe⸗ 
maligen D Miniſterpräſidenten, das andere von Romain 
Nolland, dem berühmten franzöſiſchen Schriftſteller, drücken die 
Motive beſonders deutlich aus, die Ebray in ſeinem Werke 
leiteten, indem es darin heißt: „Das iſt nicht der ſaubere Frie⸗ 
den, den wir alle, ohne Unterſchied der Parteien, erbaten und 
erflehten“; das andere: „Ohne einen gewaltigen Streich ſehe ich 
am Horizont ein Jahrhundert des Haſſes, neuer Revanchekriege 
und der Seeg der europäiſchen Ziviliſation.“ Dieſer ge⸗ 
waltige Streich iſt gegen die in Paris geſchloſſenen Friedens⸗ 
verträge zu führen, ohne deren Reviſion ein „ſauberer Friede“ 
nicht hergeſtellt werden kann. Ebray wendet ſich mit hohem 
Mute der Bekenntnis namentlich gegen die Verletzung der im 
Vorfriedensvertrage vom 5. November 1918 vertraglich feſtge⸗ 
legten Bedingungen des Wilſonſchen Friedensprogramms, das 
von den Alliierten und Aſſoziierten in den ſpäteren Friedens⸗ 
verhandlungen einfach beiſeite geſchoben worden ſei, mit der na⸗ 
mentlich von franzöſiſcher Seite gegebenen Begründung, „man 
befinde ſich durch die bedingungsloſe Auslieferung Deutſchlands 
veränderten Verhältniſſen gegenüber“. Scharf wendet ſich Ebray 
gegen die von Marſchall Foch aufgeſtellte Theſe über die Bedeu⸗ 
tung eines Waffenſtillſtandes und weiſt an Hand von Zitaten 
feindlicher Heerführer nach, daß Deutſchland abſolut nicht fo lapi⸗ 
tuliert habe, wie es der Marſchall behauptet. Von eminenter 
Bedeutung auch für die Zukunft hält Dr. Dernburg die Tatſache, 
daß Briand, der jetzige Außenminiſter, es geweſen iſt, der 1921 
den erſten Bruch des Vertrages von Verſailles durch die Be⸗ 
etzung von Düſſeldorf. Nuhrort und Duisburg herbeigeführt und 
abei zugegeben hat, daß eine Berechtigung hierzu im Vertrage 
nicht vorhanden geweſen ſei. Gerade di: kritiſche Behandlung 


uches ein, als deſſen Motto gleich zu Beginn 


der Sanktions politik Frankrei 


ten: Generalleutnant von 


os durch Ebray zeige, daß man 
auch in Zukunft vor einer Wiederholung derſelben nicht fider 
fet. Auch das Dawes⸗Gutachten habe ja die franzöfiſche Theſe 
von der Berechtigun i 
im Falle deutſcher Verfehlungen nicht angetaſtet, 

gen dieſes Vorgehen einige 1 vorgeſehen 
Ohren unangenehm klingt die Darlegung 
Ebrays über die politische und elch Iſolierung Frankreichs 
im Falle künftiger europäiſcher Verwicklungen. Deutſchland er⸗ 

ebt keinen Krieg der Rache, aber es müſſe einen Krieg der 

efreiung führen, wenn nicht eine Reviſion der Vertragsbeſtim⸗ 
mungen erfolge, deren Herbeiführung einfach eine 
Lebensfrage iſt. Möge der Appell Ebrays bei der Errichtung 
eines ſauberen Friedens namentlich bei ſeinen eigenen 
genoſſen nicht ungehallt verklingen. 

An die mit großem Beifall aufgenommene 1½ſtündige Rede 
knüpfte ſich eine angeregte Diskuſſion, an der ſich u. a. beteilig⸗ 
Altrock, Profeſſor Görcke, Reichs⸗ 
miniſter a. D. Dr. Scher, Nahen, de a. D. Raſchdau, v. Wegerer 
Reichsminiſter a. D. Dr. Roſen, der insbeſondere betonte, da 
20 das deutſche Volk dhe mit dieſen durch Ebray aufgewor⸗ 
enen und ſo gründlich behandelten Fragen abgeben möge. 


olks⸗ 


Das vergeſſene Saargebiet. 
Ein Beitrag zum Kapitel Verkehrspolitik. 
Friedensvertrag und Dawes-Plan haben bekanntlich Deutſch⸗ 


land große finanzielle Verpflichtungen auferlegt, eine rieſenhafte 


Bürde, wie ſie noch kein Land der Erde im Zeitgeſchehen getragen 
hat. Als ein um ſo mehr erfreuliches Zeichen iſt zu buchen, das 
trotz alledem unſere Verkehrspolitik nicht lamgelegt worden ijt; 
vielmehr tun die Reichsbehörden alles, um die Wege des Verkehrs 
inſtand zu ſetzen und, ſo weit es angängig, dieſe auszubauen. Es 
ſoll an dieſer Stelle einmal ein Wort über den Fernſprech⸗ 
verkehr geſagt werden, der ſchon ſeit geraumer Zeit im Zeichen 
des Wiederaufbaues ſteht. Mit Befriedigung kann heute feſtgeſtellt 
werden, daß nach faſt allen Nachbarländern Deutſchlands der 
8 auf direktem Wege wieder aufgenommen iſt, ſelbſt 
neue Ueberſeekabel ſind hergeſtellt und in Benutzung genommen. 
Der gegenüber der Vorkriegszeit erheblich ſtärkere Telephonverkehr 


hat naturgemäß das Bedürfnis nach Vermehrung der Leitungen 


ergeben, und auf den großen Linien iſt manche wertvolle techniſche 
Neuerung eingeführt. (Man denke nur an die als Relais ein⸗ 
gebauten „Verſtärker“, die durch Einſchaltung neuer Batterien 
eine tadelloſe Verſtändigung auch auf Entfernungen wie München⸗ 
Hamburg ermöglichen.) Noch immer aber liegen die Verhältniſſe 


des Verkehrs im Weſten und Südweſten Deutſchlands bedenklich 


im argen. Das beſetzte Gebiet hat für ſeine von Beſatzungs⸗ 
mächten requirierten Leitungen fo gut wie gar keinen Erſatz er- 
halten. Das verſtärkte deutſche Leitungsnetz hat ſeine Endpunkte 
in Frankfurt, Köln uſw. Darüber ſtockt der Verkehr ſehr. Es be⸗ 
ſtehen beiſpielsweiſe zwiſchen Frankfurt a. M. nach dem Saargebiet 
nur drei Leitungen, keinesfalls die beſten, die abgeſehen von dem 
erheblich geſteigerten Verkehr im Inlande auch noch den Draht⸗ 
verkehr aus Frankreich mit zu bewältigen haben. Gerade dieſer 


Drahtweg (Berlin —Frankfurt⸗Saarbrücken über die franzöſiſche 


Oſtgrenze nach Paris) entſpricht heute keineswegs mehr dem tat⸗ 
ſächlichen Erfordernis. So unglaublich es klingt: Saarbrücken 
hat als einzige deutſche Großſtadt heute noch keine direkte 
Telephon verbindung mit der Reichshauptſtadt! Dieſe Verbindung, 


ſchon ſeit einem Jahrzehnt projektiert, konnte bis jetzt noch nicht 


ausgeführt werden. Nicht zuletzt ſind allerdings die veränderten 
politiſchen Verhältniſſen daran ſchuld geweſen; aber befremdend 
muß es wirken, daß dieſes Projekt auch jetzt nach unverkennbarer 
Stabiliſierung der Lage weiterhin unerledigt bleiben ſoll. Nichts 


iſt dringender zu empfehlen, als daß im nächſten Etatsjahre das 


Reichspoſtminiſterium dieſes alte Projekt in Angriff nimmt. Das 
Saargebiet ſollte unter keinen Umſtänden länger vergeſſen werden. 


Man könnte nun einwenden: die Koſten ſind zu hoch. Gerade 


die Verwirklichung dieſes Projekts macht weniger Koſten als etwa 


der Bau einer neuen Leitung. Soweit wir unterrichtet ſind, be⸗ 
ſtehen jetzt ſchon 12 Fernſprechleitungen Berlin Frankfurt. Es 
wäre eigentlich nur noch die Herſtellung einer oberirdiſchen Leitung 
von der Metropole am Main bis zur Saargebietsgrenze 
(Namborn) nötig, das find etwa 80 Kilometer, den Reſt hätte die 
Verwaltung des Saargebiets zu bauen. Eine der Leitungen 
Berlin —Frankſurt bliebe für den durchgehenden Verkehr Berlin — 
Saarbrücken und umgekehrt reſerviert. In Zeiten des ſtarken Ver⸗ 
kehrs wird das zwar heute ſchon in der Praxis ſo gehandhabt. Das 
iſt aber nur ein Notbehelf und nur möglich durch geſchickte 
Disponierung der Direktion des Telegraphenamts Frankfurt. 
Letzteres Amt. ebenſo wie Köln. find heute durch den internatio⸗ 
nalen Verkehr ſtark in Anſpruch genommen. Es wird hohe Zeit, 
daß das Oberpoſtminiſterium ſeinen bisher ablehnenden Stand⸗ 
punkt ändert. Noch vor einem Vierteljahr iſt vom Miniſterium 


eines einſeitigen — 
wenn auch 
nd. Für 


| 


gebiet — als 
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die Frage des se coe glatt verneint worden — in Ver⸗ 
8 Tatſachen. sweislich ſtatiſtiſcher Erhebungen wird 
heute bereits für eine Zeitdauer von insgeſamt 5—6 Stunden 
täglich allein von der agi und den Vertretern der reichs⸗ 
hauptſtädtiſchen Preſſe in Saarbrücken der Drahtweg nach Berlin 
dringend benötigt. Dazu kommen noch zahlreiche Geſpräche anderer 


Teilnehmer des Anſchlußbereichs Saarbrücken (Filialen der deut⸗ 


ſchen Großbanken, die Geſchäftswelt uſw.), worin ſich auch nach der 


wirtſchaftlichen Abtrennung des Saarlandes die nicht zu löſende 
enge Verbindung mit dem Reiche dokumentiert. 


Mit beſonderer Aufmerkſamkeit müſſen die zuſtändigen Stellen 
die hier kurz ſkizzierte Angelegenheit verfolgen, denn jedem Ein⸗ 
ſichtigen wird heute die Tatſache offenbar, daß die franzöſiſche 


Verkehrspolitik bezüglich des Saargebiets weſentlich anders ein⸗ 


geſtellt iſt. Zu den beſtehenden direkten zwei Leitungen Saar⸗ 
brücken—Paris kommen in nächſter Zeit zwei weitere hinzu, * 
ſind ſechs neue Leitungen für den Verkehr mit Oſtfrankreich vor⸗ 
Sieber, Alles das koſtet Frankreich viel Geld; es macht dem 
aargebiet geradezu ein Geſchenk, da der Bau, von den 3 Kilo⸗ 
metern bis zur Grenze abgeſehen, ſamt und ſonders auf ſeine 
Koſten geht. Durchſichtige Politik natürlich! 
i einziges Abſtimmungsland, 
welches das Reich noch beſitzt — will aber ſeine 
deutſchen Intereſſen in erſter Linie gewahrt 
wiſſen. Es gilt darum, je eher deſto beſſer, einen ſehr nach⸗ 
teilig wirkenden Mangel zu beſeitigen und einen Weg zu finden, 
— * für das Saarrevier einen verkehrstechniſchen Fortſchritt 
rin 


— 


Die altefte eiſenhütte des Saargebietes. 
| | Von H. P. Buchleitner. 
Daß ſchon zur Zeit der Römer in unſerer Heimat Bergbau 


auf Kupfer und andere Erze getrieben wurde, möchten die —— 5 


beweiſen, die man im Laufe der Zeit an verſchiedenen Stellen 
legentlich machte; auch heute noch ſtoßen wir bisweilen auf 
iſen⸗ und Kupferſchlacken, die erkennen laſſen, daß das dama⸗ 
lige Schmelzverfahren noch auf primitiver Stufe ſtand. Im all⸗ 
emeinen iſt uns über die Eiſenherſtellung in unſerer Heimat erſt 
it dem 16. Jahrhundert Genaueres bekannt. Die älteſte 
Eiſenhütte in 
von Geis lautern fein, die im Berei 
der aus 
Einfluß in die Roſſel bildet. Es datieren die älteſten Beleh⸗ 
nungsurkunden über dieſes Werk vom 29. Dezember 1572 und 
23. Dezember 1585. Beſtänder 8 die in dieſer Gegend 
Eiſenerze gefunden hatten, erhielten durch erſtere Urkunde von 
dem damaligen Saarbrücker Grafen Johann IV. die Er⸗ 
laubnis und das Recht, ros rt ſowohl als auch „Miltherung 
und Leuterung“ (Zuſchläoge) in der ganzen Grafſchaft aufzuſuchen 
und zu gewinnen. Eigentliche dergrechtliche erleihungen auf 
Eiſenerze gab es damals in der Grafſchaft nicht, ſondern das Recht 
zum Erzgraben war lediglich den Pächtern der Eiſenſchmelzen 
eingeräumt. Im * war die Gräberei geſtattet, ſowohl in 
hohen Waldungen, als auch im Felslande, jedoch in allen Fällen 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalte (Urkunde vom 26. Dezem⸗ 
ber 1588) vollſtändigen Erſatzes des dem Grundeigentümer durch 
den Betrieb der Erzgruben erwachſenden Schadens, ſowie unter 
der Bedingung, die Erze „nach Bergwerksmanier nacheinander 
und nicht auf b“ graben zu laſſen. Erſt um die Mitte des 
18. Jahrhunderts wurden die einzelnen Schmelzereien auf be- 
ſtimmte kleinere Striche begrenzt. 
Die Pächter waren alſo berechtigt, in der Seen dette: 
mer und Schmelze anzulegen. Obwohl durch die erſte Ur⸗ 
kunde den 41 auch das Recht des Kohlengrabens erteilt 
war, ſcheinen ſie 8 von dieſem Zugeſtändnis keinen Gebrauch 
gem zu haben. Als Abgaben hatten die Hüttenmeiſter den 
üblichen Zehnten entrichten. Aus einer Abrechnung mit den 
Mr geht hervor, daß in der Zeit von 1588⸗1590 auf 
chmelze und Hammer in Geislautern hergeſtellt 
wurden: An Lehmguß 529 Zentner 3 Pfund, eiſerne Oefen und 
31 Zentner 29 Pfund p Jen (Töpfe), an gar Stangen⸗ 
eiſen und Platten 727 Zentner 109 Pfund. Einer eits das ſich 
bald einſtellende Adress Vorkommen der Erze in der Geislauter⸗ 
ner Umgebung, andrerſeits die gu kurz pegel Pachtfriſt von 
fünf Jahren, mußten ein vorteilhaftes Reſultat der Pächter 
weifellos in Frage ſtellen. Johanns IV. Nachfolger, Graf 
hilipp III. (1574—1602), dem die Hebung und Förderung 
der nun einmal begründeten heimatlichen Induſtrie nicht gerade 


des Winkels lag, den 


gicidaiiltig war, Judie dem ſich einſtellenden Erzmangel nach 


köglichkeit abzuhelfen. Er trat mit dem Herzog von Loth⸗ 
ringen in Verhandlungen und erreichte im Jahre 1581, 
daß nötigenfalls die fehlenden Erzmengen zum 
Weiterbetrieb der Hütte von Dillingen bezogen 
werden könnten. Weiter geſtattete er 1585 zwei Heidel⸗ 
berger Bürgern, an der Roffel bei Geislautern eine 


Eiſenhütte mit Schmelze, Pochwerk und Schmiede zu errichten. 


Gegen Entrichtung des Zehnten ſollten ſie dasſelbe auf die Dauer 


Das Saar⸗ 


er Grafſchaft Saarbrücken — diejenige 


dem Warndtwald kommende Lauterbach durch ſeinen 


von nzig Jahren betreiben dilefen. Dieſes Unternehmen 
Geistantern ſuchte der Graf in jeder Hinsicht —— li 
den Pächtern Land, Holz, Baumaterialien und einige Morgen 
ade mit 1. Er — — Gegend 
traben, wo jie änden. Unter n Bergin en ge⸗ 
ſaltete ſich die Hütte ld zu einem rentablen 
Jedoch ſcheint es, als ob die Beſtänder von Heidelberg die 
Hütte keine zwanzig Jahre innehatten; denn bereits Oſtern 1621 
nden wir das Werk des Prevot du Bavenach Francois Devaulx 
r. de Lozenges überlaſſen. Der hierbei abgemachte Pachtzins 
von 1600 Gulden (er hatte vorher 300 fl. betragen) 14 infolge 
einer Beſchwerde des Prevots ſchon 1625 auf 1000 fl. herabge⸗ 


ſetzt werden; als Grund wurde angegeben, daß man das Erz nur 


chwierig in der Grafſchaft haben könnte und dasſelbe „anderswo 
bei Diedenhofen mit Unkoſten werden müſſe.“ 
Wir ſehen alſo, daß bereits 1625 an der Saar 
vorüberghend lothringiſche Minette (aus der 
Hayinger Gegend) verſchmolzen wurde. Devaulx hatte nämlich 
durch Urkunde vom 24. März 1622 von König Philipp von Frank⸗ 
reich gegen Zahlung von jährlich 13 Goldgulden die königliche 
Permiſſion erhalten, ebenſo wie andere Hüttenmeiſter in der 
Hayinger Gegend Erze zu graben. Mittels Schiff wurden dies 
jelben moſelabwärts bis Konz 4 NN und von hier aus 
ſaaraufwärts bis Wehrden⸗Geislautern befördert. Ein 
langſames Erlahmen des Hüttenbetriebes ſetzte 1628 ein, als die 
Saar bei Wallerfangen geſperrt wurde, womit für das geſamte 
Saarbrücker Land die Drangſale des Dreißigjährigen Krieges 
begannen. Etwa um 1630 ſcheint die Geislautener Hütte 
völlig verlaſſen worden zu ſein. 


Wie allenthalben im Saargebiet ſich die Eiſeninduſtrie von 
ihrem während des langen Krieges erlittenen Zuſammenbruch 
nur langſam wieder aufrichtete, dauerte es etwa 100 Jahre, bis 
das Werk Geislautern wieder in Betrieb genommen wurde. 
Anfangs der 1730er Jahre wurde die Hütte wieder eröffnet und 
erhielt bald einen zweiten Schmelzofen und auch einen zweiten 
Hammer. Die Hütte ſcheint bald wieder zu hoher Blüte gelangt 
zu ſein, was aus einem Berichte von 1734 zu entnehmen iſt, in 
dem ſich der Hütteſchreiber Gottfried Röchling äußert, „die 
verſchiedenen ee der Grafſchaft, unter 
ihnen auch die zu Geislautern täten der Schmel⸗ 
57 im Quierſchieder Waldgroßen Abbruch; daß fie 

ie ſämtlichen Kunden anziehen würden durch 
bedeutend billigere Abgabe der Hüttenpro⸗ 
dukte.“ Eine beſonders tatkräftige Förderung erfuhr die 
— e Induſtrie um die Mitte des 18. Jahrhunderts durch den 
aarbrücker Fürſten Wilhelm Heinri Die bereits 
beſtehenden Werke wurden vergrößert und vor allem an der Bers 
vollſtändigung der gearbeitet. Im allgemeinen 

tten ſich ſämtliche Eiſenhütten der reichlichſten Unterſtützung 
eitens des Landesherrn zu erfreuen, trotzdem fie an Pringtun- 
ternehmer in Zeitpacht gegeben waren. s Gislauterner 
Werk wurde an den Ratsherrn Joſeph Olry aus Metz 
verpachtet, dem der Graf durch Urkunde vom 18. April 1749 er⸗ 
laubte, „in der ganzen Ausdehnung ſeiner Staaten alle Sorten 
Erz zu ſuchen und zu graben, auch zu deren Verſchmelzung alle 
erforderlichen Hütten zu bauen,“ wogegen Olry den — von 
ämtlichen Erzeugniſſen abzuliefern hatte. Trotz der großen Zuge⸗ 
tändniſſe an die Pächter hatte der Jacht doch ſtets das Wohl 
einer Untertanen im Auge; in den Pachtverträgen war nämlich 
ie Klauſel meiſt eingeführt, daß 2 den Hittenwerfen mög⸗ 
lichſt Einheimiſche beſchäftigt werden ſollten. Zu dieſer Zeit ſtellte 
man zu Geislautern Aue ſchon Stahl her, der einen ſolchen Ruf 
erlangte, daß Friedrich der Große mehrere Stahlmacher, 
unter ihnen einen gewiſſen Eberhard Groll bewog, zur Ein⸗ 


führung der Stahlfabrikation in ſeinem Lande nach Mala pane 


in Oberſchleſien zu kommen. | 

Weniger Intereſſe für die heimiſche Induſtrie zeigte Wile 
helm Heinrichs Nachfolger, Fürſt Ludwig (1768—1793); er 
atte meiſt ſeinen perſönlichen Anteil im Auge und 10 55 auch 
unter ſeiner Regierung manche Schmelze in der danch ein. 
Die Hütte zu Geislautern kam in Pacht an die franzöſiſche Ges 
ſellſchaft Leclere, Foty und Kompagnie, welcher der 
zeitig am Januar 1776 vertraglich den ausſchließlichen Handel 
mit Steinkohlen „in die franzöſiſchen Lande und in 


die von Saarbrücken der Saar hin aufliegenden 


Teutſche Orte“ übertrug. In den 70er Jahren lieferte die 
Geislauterner Hütte 8 Sorten verzinntes Weißblech, 
eine dunklere (mit 10 % Bleizufatz) zu Dachrinnen und eine 
hellere zu Häfen (Kochgeſchirr). Nun kam die Revolution 
und im Anſchluſſe daran die franzöſiſche Herrſchaft. 
Während manche Induſtrieanlagen zurückgingen, ja förmlich ein⸗ 
eſtellt werden mußten, eta aM wegen Ab atzmangel, blieb 
ie Geislauterner — faſt anhaltend in lebhaften Betrieb; 
einerfeits hatte fie Heereslieferungen für Frankreich, andererſeits 
auch großen ansehe nach dem nahen Frankreich. Anfangs 
überließ die franzöſiſche Regierung den bisherigen Pächtern die 
Staatsdomänen, ſpäter wurden ſie einer een 
Equer in Paris in Zeitpacht gegeben. Nach 1798 wurde ein 
Werk nach dem andern veräußert; nur das Hüttenwerk Geis⸗ 
lautern betrieb ſie auf eigene Rechnung, um damit ſpäter die 


| 

| 
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Hütte in Betrieb: 2 Hochöfen 


ſelben beſtanden. 


gtaben als Ueberbleibſel zu nennen. 


Franzöſiſchen 
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lante Berg⸗ und Hüttenſchule zu verbinden, wozu 
im ve 1807 Anordnungen getroffen waren. ie am 


1. Januar 1807 pachtfrei gewordene Hütte war deshalb nicht ver⸗ 
out worden und beabſichtigte man auf der Hütte zwei neue 
Hochöfen zu bauen, die ausſchließlich mit Koks betrieben werden 


ſollten. it der Errichtung des ſchloßartigen Gebäudes und der 
nötigen Beamtenwohnungen hatte man bereits 1803 begonnen. 
Ein Flügel, in dem ſich der große Lehr⸗ und Hörſaal be⸗ 
fand, wurde zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft nur fertig⸗ 
eſtellt; als die preußiſche Bergverwaltung na 
e n Freiheits tiegen 115 von den Anlagen 
enommen hatte, nahm ſie bald unter it 
es hier begonnenen Projektes die Einri 
einer Berard ule in Saarbrücken ins iy n 
den 1850er Jahren wurde auch der Hörſaal umgebaut. s 
bäude fam 1893 in den Privatbeſitz der Mühlenbeſitzer Abel 
und Schäfer, denen auch der Hammergraben 17 gelegen kam 
m Treiben der um genannte Zeit gebauten Walzen mühle; 
ieſer Hüttenwerkskanal war 1750 gebaut worden. 
Anfang des 19. Jahrhunderts waren auf der 
„3 Friſchfeuer, eine watz⸗ und 
eine — * abrik. fertiggeſtellten Produkte gingen 
größtenteils nach den benachbarten dein chen ttements und 
nach Holland, die Stahlerzeugniſſe und Bleche dagegen faſt aus⸗ 
slos nach Metz und Paris wo größere Magazine für die⸗ 


Durch den Pariſer Frieden 1815 kam dieGeislau⸗ 
beraee in ände, die ütte, 
die ſich noch in landesherrlichem Beſitze beſand. Auch jetzt (1817) 
verſuchte man wiederum, aus den dortigen Kohlen Koks zu ge⸗ 
winnen, aber fruchtlos. Im Jahre 1827 kam dieſes Werk eben⸗ 
falls in Privatbeſitz und zwar an die Gebrüder Stumm, 


von denen es ſpäter an die Dillinger Hütte überging. Erſt 


1840 hatte man den Erfolg der verſuchten Anwendung von Koks 
beim Hochofenbetriebe. In den 1840er ren wurde auf der 
Hütte das erſte Puddlings⸗ und Walzwerk in Betrieb 
desc nachdem bereits 1824 die Raſſelſteiner Hütte bei Neuwied 
mit dieſem Beiſpiel vorangegangen war. Nach einem amtlichen 
Nachweiſe vom September 1824 war die Zahl der dort beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter 202 Perſonen; die damalige jährliche Produktion 
betrug 50—80 600 Jentner Roheiſen, je nachdem poe oder drei 
Hochöfen in Betrieb waren, gleichzeitig fabrizierte man 
50—80 000 Zentner Bled und Stabeiſen. in reichhaltiges 
Lager von Eiſenerzen, das von fl. en der Hütte 
2 damaliger eri ausgebeutet wurde, befand in der Nähe 
es Gersweiler Stiftwaldes. In der letzten a (1872) 
waren hier zum Betrieb des Werkes leds Dampfkeſſel mit 68 
und fünf ſſerräder mit durſchnittlich 75 Pferdeſtärken in 
Agi eit. Als die Dillingerhütte in den 1860er Jahren einen 
neèfinenswerten Auſſchwung nahm, ſtellte fie 1874 den hieſigen 
Kleinbetrieb — 2 Hochöfen — förmlich ein. Nach und nach ver⸗ 
wanden denn auch die Hüttenanlagen zu Geislautern und ſind 
ute nur mehr: die unvollſtändige Bergſchule und der Hammer⸗ 


Saarturner im Hermannslauf 


der deutſchen Turnerfhaft. 


Am 16. Auguſt fand auf dem Teutoburger Walde bei Detmold 
eine Kundgebung zur Erinnerung an den Tag ſtatt, an dem 
vor ren der Erbauer des Hermanndenfmals, Ernſt von 
Bande, ſein Werk dem deutſchen Volke übergab. Zum Jahrestage 
dieſes Feſtes veranſtaltete die deutſche Turnerſchaft aus allen 
Teilen des Reiches Rieſenſtaffelläufe nach dem Denkmal. Ueber 


120 000 Turner und Turnerinnen über 14 Jahre waren in 16 


Hauptläufen und 50 Nebenläufen an dieſem größten Eilbotenlauf 
der Welt beteiligt. 18 000 Kilometer Laufſtrecke waren zu über⸗ 
winden, eine Strecke, die faſt den halben Erdumfang bedeutet. Die 
8 an der Saar war mit zwei Nebenläuſen beteiligt. 
In der Nacht zum 15. begaben ſich die Läufer der Turnerſchaft an 
der Saar auf den langen Weg: 
Um 11 Uhr — der erſte Lauf an der deutſch⸗ 
tenje bei Rilchingen⸗Hanweiler und 
gegen 11.30 Uhr paſſierten die Läufer die Straßen von Saar⸗ 
ücken. Sie trugen eine Urkunde, die folgenden Wortlaut hat: 
Von der Weſtgrenze des Vaterlandes, wo blühende Fluren, 
rauchende Schlote, ſprühende Eſſen, volfreide Wohnſtätten vom 
Fleiß deutſcher Geſchlechter zeugen, ſenden die Turner des Saar⸗ 
gebietes am Tage des Hermannslaufes durch Deutſchlands Gaue 
in Stolz und Liebe dieſe Kunde: Wir ae ey in un verſieg⸗ 
barer Treue zum Reich und ſeiner Kultur den 
Geiſt zu wahren, der von der Haſenheide über Deutſchlands Er⸗ 
hebung und Befreiung zum Bund der Turner und in eherner Zeit 


3 nationalen Einheit führte. Nimmer wird unſer Panier in 


rümmer ſinken, das ſeit altersher in Sonnen⸗ und Wetterſchein 
die Deutſchheit des Gaartals rühmt: die Nationalerziehung der 
Jugend, die Saat der Turnkunſt, die Pflege der Ideale, die 


ung 


— 


des Ruhmes die Kampfſtätten des 


keinen brennenderen Wunſch als die 


flammende terneriſch⸗vaterländiſcher Arbeit find. Rimmer 
werden wir fehlen, wo die Banner der Turner wehen, nimmer ven 
leugnen den Bruderbund jener Gemeinſchaft, die im Morgenrol 
der Freiheit in fittlidem Trieb nach Erneuerung des Volkstums 
ringt. Es lebe, was die Millionen im Jahngeiſt eint, es lebe 
die Deutſche Turnerſchaft, es lebe Deutſchland, das Vaterland! 

Uebergeben dem erſten Läufer des Saar⸗Blies⸗Gaues vor den 

Toren Saargemünds, dem deutſchen Hanweiler⸗Nilchingen, am 
14. Auguſt 1925. 

Deutſche Turnerſchaft Saar-Blies-Gau, 9. Kreis (Mittel⸗ 
ein). Der Gauturnwart: gez. Abel, Gau⸗Oberturnwart; gez. 
Burk, 1. Gauvertreter. 

Der zweite Nebenlauf aus den Saar⸗Gauen nahm 3 An⸗ 

fang beim Ehrental. Um 3 Uhr traten hier die Läufer an, um 
ie Urkunde an der Nahe entlang zum Rhein zu tragen. Die 
Urkunde, die auf dem Schlachtfeld der Auguſttage von 1870 dem 
Läufer übergeben wurde, lautet: ; 
Saar⸗Blies⸗Gau, Deutſche Turnerſchaft, 9. Kreis (Mittelrhein). 
Von geweihter Erde, dem Ehrental bei Saarbrücken, wo unter 
we Wipfeln die Toten von 4 ruhen, wo der Lorbeer 
12 eiligt und die deutſchen 
Herzen in Kraft und Hoffnung der Stunde der Freiheit harren, 
enden die Turner der Saar am Tage des Hermanns⸗Laufes durch 
eutſchlands Gaue von Hand zu Hand dieſe Kunde: | 

Wir geloben: in nimmer erfterbender Heimat⸗ 

und Vaterlandstreue, in ſtahlhartem Wilken, zu Einheit 
und Brudertum, in Glück und Unglück Deutſchlands Hochziel zu 
leben, in tätigem Fleiß zu wirken fur eine Zukunft, die Jugend 
für deutſche Tat zu begeiſtern, fremdem Gebot zum Trotz an Volks⸗ 
tum und Reich feſtzuhalten in unerſchütterter deutſcher Liebe! — 
Möge Deutſchland, das heilige, an das wir 1 durchſtrömt 
vom Geiſt ſeiner Söhne, die auf der Weſtmark Flur ſeine Fahnen 
tragen, hinaufwachſen zu neuem Sieg und Führertum, möge es in 
Einigkeit und Recht und Freiheit den Adlerflug vollenden und 
Schirm und Hort der deutſchen Einheit ſein. ie land 
oll leben in der Liebe aller Stämme, dann wird ſchöpferiſche Kraft 
n lichtvollem Glanz einſt künden vom einigen, unteilbaren, ehr⸗ 
umrauſchten, alldeutſchen Hermannsland. | 

Uebergeben dem erſten Läufer des Saar⸗Blies⸗Gaues am 

14. Auguſt 1925. | 
Der Gauturnrat: gez. Abel, Gau⸗Oberturnwart; gez. K. Burk, 
1. Gauvertreter. 

Die Turner der Stadt Saarlouis haben der Staffel zum 
1 eine Urkunde übergeben, die folgenden Wort⸗ 

aut hat: 

Die treudeutſche Stadt an der gefährdetſten Stelle der deutſchen 
Weſtmark iſt bekannt geworden durch ihren einmütigen und flam⸗ 
menden Proteſt gegen beabſichtigte Vergewaltigung ohne „A bs 

immung“. s wit in ſchwerer Stunde trotz des Druckes 

er Militärdiktatur unſerem Vaterlande freimütig gelobt haben 
— Treue bis zum Tode — iſt heute ſo wahr wie damals. Wir 
waren gute Deutſche, wir ſind gute way 
und wir wollen gute Deutſche bleiben. Die Abs 
ftimmung in 10 ern wird — davon ſind wir felſenfeſt über⸗ 
zeugt — eine glänzende Rechtfertigung des Treu⸗ 
gelöbniſſes aller Saarländer zum Deutſch⸗ 
tum bringen. Wir Bewohner der Stadt Saarlouis wollen hier⸗ 
bei mit an erſter Stelle ſtehen, denn wir haben für die Zukunft 
iedervereinigung mit 
unſeren deutſchen Brüdern. Saarlouis, der Mittelpunkt und Sitz 
des Saarturngaues, 9. Kreis, umfaßt die Turnvereine der Kreiſe 
Saarlouis, Merzig und einen Teil von Saarbrücken⸗Land mit 
insgeſamt 52 Vereinen und rund 8000 Mitgliedern. Er entbietet 
mit der Stadt Saarlouis der Deutſchen Turnerſchaft einen treu⸗ 
deutſchen Heilgruß. 


Deutſche Studenten im Saargebiet. 


Ueber eine Studentenfahrt ins Saargebiet erhalten wir von 
einem Teilnehmer folgende Schilderung: 

Das Soargebiet iſt ein urdeutſches Land, reich an Induſtrie 
und Kohlenſchätzen. Ein geknechtetes Volk kämpft dort ſeit nun⸗ 
mehr ſechs Jahren mutig und zäh für ſein Deutſchtum und ſeine 
Freiheit, rechllos unterdrückt und vergewaltigt. Leider würdigt 
man dieſen ſtillen Heldenkampf in unſerem Vaterlande noch viel 
zu wenig und es ſind nicht allzu viele, die da wiſſen, was die 
treudeutſche Saarbevölkerung unter der franzöſiſchen Fremdherr⸗ 
ſchaft zu erdulden hat. 

Aus dem Gedanken heraus, daß perſönliches Erleb⸗ 
nis nachhaltigere Wirkungen ausübt als das Studium ſtil⸗ 
gewandter Darlegungen, hatte die Handelskammer Saarbrücken 
kürzlich die Cöthener Studentenſchaft eingeladen. Rund 30 Stu⸗ 
dierende des Friedrichs⸗Polytechnikums traten daraufhin unter 


Führung des 3 K Dozenten Dr. Piepho die Reiſe an. Es galt 


induſtriefachliche Erkenntniſſe zu ſammeln, die Verhältniſſe der 
Saar⸗Induſtrie zu ſtudieren, es galt ferner nicht zuletzt den ſaar⸗ 
deutſchen Brüdern und Schweſtern die Grüße des Reichsdeutſch⸗ 
tums zu überbringen, ihnen zu verſichern, daß wir ihnen die Treue 
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halten werden, daß jeder nach ſeiner Kraft in dieſem Sinne zu 
wirken beſtrebt fein wird. 

Gelegentlich des Empfanges in Saarbrücken gab Herr Dr. 
Dietrich als Vertreter der Handelskammer einen kurzen Ueber⸗ 
blick r die Wirtſchaftslage des Saargebietes und ſeiner In⸗ 
duſtrie. Von großem nterele waren die Ausführungen über die 
Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe von heute, die als ole 
des Verſailler Unfriedensvertrages zuſtande gekommen ſind, ſo die 

rankreich, die Einführung der 
ng der Kohlengruben und Hütten⸗ 


zollmäßige Zugehörigkeit zu 
werke durch die Franzoſen. Nur die ar n Werke haben ſich 

bisher als einzige von franzöſiſcher Beeinfluſſung und franzöſiſchem 
Kapital freihalten können. Ueberraſcht hat die übergroße Mannig⸗ 
altigkeit der Saarinduſtrie. Daß allein deutſcher Fleiß, deutſche 

rbeitstreue das alles geſchaffen und die Bevölkerung kerndeutſch 
dabei empfunden habe, betonte der Redner zum Schluß ganz be⸗ 
ſonders. Man möge im Reiche Kunde geben von allem Geſchauten 
und hinausrufen ſo oft es möglich ſei: Die Saar iſt deutſch 
und wird immer deutſch ſein!“ 

Die Beſichtigung von Werken verſchiedenſter Art, u. a. des 
Röchlingſchen Stahlwerkes, der Schraubenfabrik von Karcher, 
Roth & Cie. in Beckingen, der Glashütte von Vopelius⸗Wentzel 
und der Becker⸗Brauerei in St. Ingbert ließ bei allen Teil⸗ 
nehmern die Ueberzeugung aufkommen, daß hier eine bedeutende 
anti in Blüte fteht. Die Bevölkerung zeigte ſich überaus 
reundlich, die Freude über den Beſuch Neichsdeutſcher war all⸗ 
emein recht groß, hofft man doch auf ſaardeutſcher Seite im 
chweren Kampfe um das Deutſchtum gegenüber den dort immer 
agreſſiveren Franzoſen auf rege Unterſtützung und Mitarbeit. 

icht oft genug glaubte man den Teilnehmern der Exkurſion über 
die ee Lage und die Treue zum Reich Aufſchluß geben zu 
ſollen und das mit Recht. 


Wenn auch darüber kein Zweifel beſteht, daß die Abſtimmung 
in zehn Jahren zu Deutſchlands Gunſten ausfallen wird, wie ja 
ſchon die mit einer Urabſtimmung vergleichbare erhebende Jahr⸗ 
tauſendfeier bewies, ſo will man doch der Gefahr der Entfremdung 
mit den Reichsdeutſchen entgegen virken. Hierbei mitzuhelfen und 
in dieſem Sinne zu wirken, hat far einzelne Exkurſions⸗ 
teilnehmer als Pflicht und Aufgabe für ſein Teil übernommen. 
So iſt eine Vereinigung der Zwecke dieſer Saarlandfahrt, indu⸗ 
1 Kenntniſſe und allgemeine Erfahrung bei Land und 

lk zu fammeln, in recht glücklicher Form erzielt worden. Daß fie 
reiche Früchte tragen wird, dafür bürgen die in jeder Beziehung 
ſtarken Eindrücke. 


Kleine Tageschronik. 


Betriebstechniſche Wander⸗Ausſtellung in Saarbrücken. 


Am 23. Auguſt wurde im Saarbrücker Neform⸗Gymnaſium 
die betriebstechniſche Wander⸗Ausſtellung der Arbeitsgemeinſchaft 
deutſcher Betriebsingenieure eröffnet. 
| wed und Ziel dieſer Ausſtellung faßt der „Führer“ durch 
die Ausſtellung in die Worte: Güte und Koſten. „Steigerung 
der Güte und Verminderung der Koſten ſind die Forderungen, 
die heute unter dem Druck gemeinſamer Not gebieteriſcher denn 
je nach Erfüllung verlangen.“ Die Fortſchritte der Arbeits⸗ 
methoden und deten Hilfsmittel werden durch dieſe Ausſtellung 

r anſchaulichen Darſtellung gebracht. Der Betriebsmann, jo 
agt der „Führer“, ſo da der ten e entnommene Beiſpiele 
raſch einen Ueberblick über die neueſten Errungenſchaften auf dem 
Gebiete der Arbeitsmaſchinen, Vorrichtungen und Einrichtungen 
ür die Fertigung gewinnen und die Bedeutung zeitgemäßer 

theitsmethoden und -mittel der Betriebsorganiſationen durch 
die unmittelbare Anſchauung kennen lernen. Die Beiſpiele ſollen 
ihn zu der Ueberlegung anregen, welche der dargeſtellten An⸗ 
ſchauungen ſich für die Einführung in ſeinem Betrieb eignen. 

Die * erg in Saarbrücken iſt, wie die Saarbrücker 
Zeitung mit Recht bemerkt, als ein wichtiges förderndes Bildnis 
des Saargebiets zur deutſchen Wirtſchaft zu begrüßen, daß 
deutſche Arbeit wieder ihren alten — zurückgewinnt zum 


Beſten der deutſchen wirtſchaftlichen Zukunf | 
Zu der Eröffnungsfeierlichkeit hatten ſich neben den Bers 
tretern wirtſchaftliche Organiſationen und Berufsverbände und 
vor allem 
eingefu 
der 4 


ertreter wirtſchaftlicher und kommunaler Behörden 
nden, um durch ihre Anweſenheit zu beweiſen, daß fie 
usſtellung weitgehendſtes, wittſchaftliches und wiſſen⸗ 
ftliches Intereſſe entgegenbringen. Es handelt ſich bei dieſer 
usſtellung, worauf die Saarbrücker Landeszeitung hinweiſt, um 
nichts mehr als ein erſtklaſſiges — Es 
t bezeichnend, ſagt das Blatt, daß dieſes Unternehmen, das für 
mtliche mit der Technik irgendwie verbundenen Kreiſe von 
ervorragender Bedeutung iſt, erſt nach Kriegsende entſtanden 
iſt. Die Verarmung der deutſchen Wirtſchaft — Inanſpruch⸗ 
nahme durch den Krieg bis zur letzten Kraftverausgabung 
ließen es notwendig erſcheinen, ein Inſtitut zu ſchaffen, das durch 
Verwertung allgemeiner Erfahrungen den Weg zur vollkomme⸗ 
neren Rationalifierung der techniſchen Vorgänge überhaupt 
bahnen ſollte. So geht die Bedeutung der Ausſtellung und des 
Unternehmens weit über den Rahmen hinaus, den der offizielle 


den Stand zu Anfan 


Name angibt und wird zu einem weſentlichen Beſtandteil dents 
ſcher Gogialſorſchung überhaupt. 
arbrücken: Die Bevölkerungsziffer der Stadt Saarbrücke 
weiſt Ende des Monats einen Stand von 125 089 auf, was — 
1 des Monats einen Rückgang von 52 
Köpfen bedeutet. Der ückgang iſt ausſchließlich auf eine ſtärkere 
Abwanderung The lls während der Geburtenüberſchuß mit 
155 einen verhältnismäßig 22557 Stand aufweiſt. — Für das 
Tre iſt eine deutſche Lichtbild⸗ und Filmgemein⸗ 
ſchaft geſchaffen worden, deren Organiſation über das ganze 
Saargebiet ausgedehnt und auf 12 Unterbezirke verteilt ite 
ener Bezirk ijt mit einem Projektionsapparat und einem Stamm 
ichtbilder ausgeſtattet, reichliches oa und Lichtbildmaterial 
befindet ſich auf der Zentrale in Saarbrücken. tner ſtehen 
innerhalb des Saargebiets einige Wander⸗Kinomaſchinen zur 
Karferng, Zurzeit ſind bereits über 150 Gemeinden und Ver⸗ 
eine der Gemeinſchaft als Mitglied beigetreten. Auch viele För⸗ 
derer haben ſich der Gemeinſchaft gegen einen Jahresbeitrag von 
rs. 10,— angeſchloſſen. — In der Saar ertrank oberhalb des 
tadens ein junger Mann aus Malſtatt, der in raſchem Tempo 
mit ſeinem Rade daherkam, ſich entkleidete und in erhitztem Zu⸗ 
— in das Waſſer ſprang. Offenbar iſt er einem Herzſchlag 
erlegen. 
Scheidt: Seinen 90. Geburtstag beging dieler Tage 
Herr Oberſtleutnant Schmidt von Schwind, Gutshof Eſchberg. 
Dudweiler: Eine unſerer älteſten Mitbürgerinnen, die 
Wwe. Kath. Bommer, aus Dudweiler⸗Herrenſohr, Karlſtraße 51, 
welche das hohe Alter von 89 Jahren erreicht hatte, fiel beim 
Einkauf zwei Stufen einer Treppe herab, wobei fie ſich einen 
Beckenbruch zuzog, ſo daß ſie an den Folgen des Unfalls ſtarb. 


| — Alle Perſonen, denen wegen Sleggene von 
„ſchwarz⸗weiß⸗ rot“ anläßlich der Jahrtauſendfeier Strafen zu⸗ 
tt 


erkannt wurden, werden, wie verlautet. Reviſion einlegen. 
unſerer Gemeinde kommen allein 137 ani ta in Frage. 
Heiligenwald: Im Itzenplitzer Grubenweiher ertrank 


beim Boden der r Bergmann Karl Zeng von hier. Beim 
Schwimmen wurde er plötzlich von Krämpfen befallen, ſo daß er 

mitten im Weiher ertrank, ohne daß i rechtzeitig Rettung 
gebracht werden konnte. 


Hof Großwald bei Eiweiler. Die älteſte Ein woh⸗ 


nerin des Saargebietes, Witwe Eid geb. Turk, feierte 


am Maria⸗Himmelfahrtstage ihren 104. Geburtstag. Die Greiſin 
iſt geiſtig noch ſehr friſch und kann ſich aus ihrer Jugend aller 
wichtigen Begebenheiten erinnern. 

Bildſtock: Nach längerer ſchwerer Krankheit iſt der in allen 
Kreiſen unſerer Bürgerſchaft bekannte und allſeits beliebte und 
eachtete Steiger a. D. Johann Gemmel im Alter von ſaſt 69 
— entert Seit ſeiner Schulentlaſſung war er bis zu 
ſeiner Penſionierung (mit einer Unterbrechung von zwei Jahren 
auf Grube Schwalbach) ununterbrochen auf Grube Fabse al 
tätig, und zwar zuerſt als Bergmann und ſpäter als preußiſcher 


Beamter. Mann, der ſtets für die 


Er war ein echter deutſ 


gerechte Sache ſeiner Mitmenſchen eintrat, ohne Rückſicht auf et⸗ 


waige Unannehmlic, keiten von gewiſſer Seite. 

Friedrichsthal. Einen jähen Tod erlitt der Steiger Bautz, 
der vor einiger Zeit von der Grube ſeinen Abſchied nahm un 
die Grubenwohnung räumen wollte, um nach Bildſtock zu ziehen. 
Als er mit dem Verpacken der Gegenſtände fertig war, ereilte 
den Mann ein Herzſchlag, der ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. 

Merchweiler. Schwer verwundet wurde in Marokko der 
jugendliche Bergmann J. Lukas. Abenteuerluſt trieb den jungen 
Mann vor zwei Jahren in die Fremdenlegion, welchen Schritt 
er ſchon bitter bereut hat. 

Diefflen: Der Berg⸗ und Hüttenarbeiterverein feierte kür 
lich — 40 jähriges Beſtehen. Beſondere Ehrung fanden a 
Jubelmitglieder, die den Verein einſt mit gründen halfen. 
Dillingen: Ein für Dillingen gewiſſermaßen hiſtoriſcher 
Film wih in dieſen Tagen in einem hieſigen Theater. Der 

ſitzer dieſes Kinos hat ſich die Mühe gemacht und an Hand 


von in Familienbeſitz befindlichem altem Bildmaterial einen 
Film Dillingens zuſammenzuſtellen. 
er 


ſtehenden und laufenden Teil. Der ſtehende Teil beſteht aus ca. 
80 hiſtoriſchen Bildern der Dillinger Hütte. des Ortes, der Feuer⸗ 
wehr und der Kirche, auch Pachten iſt mit 5 Bildern vertreten. 
Der laufende Teil beſteht aus verſchiedenen Panoramaaufnahmen 
von Dillingen, Straßen und Winkel im alten Dorf, Kornblumen⸗ 
tag 1911, Bilder aus dem Volksgarten, darunter Penfionare 
beim Kartenſpiel und Kinder beim Spielen im Sand. Wenn ein 
Kino in dieſem Sinne ſeine kulturpolitiſche Sendung auffaßt, fo 
kann man darüber nur erfreut fein. — Zu Tode gerädert 
wurde der auf der hieſigen ackenhalde beſchäftigt geweſene 
45jährige Hüttenarbeiter Weiler, über den drei beladene Wagen 
hinweggingen. 

Nalbach: In einem Sturdel der Prims ertrank ein Stein⸗ 
brecher Schmitt aus Düppweiler. Wiederbelebungs versuche 
hatten keinen 

Saarlouis: tzlich wurde ein Kompon iſt 
. Kübel durch die Uraufführung eines Luſtſpiels an einem 


Film aus zwei Abſchnitten: einem ce 


amburger Theater bekannt. J. Kübel, der ein Sohn aus 
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| ift, hat nun, wie wir erfahren, eine Serie neuer Kirchen⸗ 
aber Berliner Dichters Rudolf Presber vertont. 
Erſchienen ſind dieſelben im Verlag von Otto Gaumer in Leip⸗ 
zig. Der ſaardeutſche Komponiſt arbeitet augenblicklich an meh 
teren größeren Bühnenwerken, zu welchen R. Prest 
ſchrieb. N werden wir von dieſen Neuſchäpfungen und 
Erfolgen unſeres heimiſchen Künſtlers recht bald Honen. — Na 
dem ſeit einigen * der Reſtaurant⸗Pavillon im Stadtpark 
wieder in Ordnung ijt, fand kürzlich wieder das erſte Konzert 
ſtatt. Vornehmlich weckten unſere alten deutſchen Märſche und 
alzermelodken, die durch die Kapelle tadellos wiedergegeben 
wurden, Begeiſterung in allen Herzen. Bei dem Schlußmarſch 
„Preußens Gloria“ war das Dakapo des Publikums endlos. 
Die Konzerte ſollen jetzt wieder ſtändig veranſtaltet werden. — 
Bierfahrer J. Groß der Saarlouiſer Aktienbrauerei, dem 
„alten Getreuen“, wurde von der Direktion der Aktienbrauerei 
ein Ehrendiplom und ein Geldgeſchenk anläßlich ſeiner 25 jäh⸗ 
rigen Dienſtzeit überreicht. 
Hüttersdorf: Die durch Unwetter chädigten Landwirte 
unſeres Ortes ſind von der Verfügung der Sarregierung, wo⸗ 
durch den Betroffenen ein Darlehen anſtatt Entſchädigung ange⸗ 
boten wird, ſehr enttäuſcht, da nach ihrer Anſicht da, wo große 
Darlehnsſummen verfügbar ſind, auch nter⸗ 
ſtützungen gewährt werden können. 


Difierten: Unter Beteiligung der geſamten Bürgerſchaft 
wurde hier der Feſtalt der — woke’ für das Krieger⸗ 
denkmal vollzogen. Dem Grundſtein wurde folgendes Dokument 
beigelegt: Am Sonntag, den 19. Auguſt Anno 1925, in der Zeit, 

als das Saargebiet It. Friedensvertrag von Verſailles vom 
deutſchen Mutterlande getrennt und von der franzöſiſchen 
Völkerbundsregierung verwaltet wurde, Papſt Pius XI. im hl. 
Petre den Hirtenſtab der geſamten kath. Welt auf dem Throne 
etri 
der deutſchen Republik war, die Führung der Gemeinde in den 
Händen des Ortsvorſtehers Peter Fritz ruhte, die Seelſorge⸗ 
tätigkeit für die Gemeinde Differten⸗Friedrichsweiler von Herrn 
aſtor Ehſes ausgeführt wurde, iſt dieſer Grundſtein zum 
riegerdenkmal, welches durch die Künſtlerhände des Herrn 
Prof. Schwerer geſchaffen wurde, gelegt worden. uſw.“ ; 

St. Ingbert: Das Bürgermeiſteramt ſchreibt die Erd⸗ 
Maurer⸗, Beton⸗ und Steinhauerarbeiten ſowie die Eiſenbeton⸗ 
arbeiten zum Neubau eines ſtädtiſchen Sparkaſſen⸗ 
gebäudes aus. Der Bau kommt neben das Landesprodukten⸗ 
geſchäft Bernhardt in der Gymnoſiumſtraße zu ſtehen und wird 

außer den Räumen für die Sparkaſſe noch mehrere Wohnungen 
und zu vermietende Bureauräumlichkeiten enthalten. — An ver⸗ 
ſchiedenen Orten des Saargebietes beſtehen W 
Roſenzüchtervereine. die nun in einem Verband „Pfalz⸗Saar“ 
zuſammengeſchloſſen werden ſollen, mit dem Zwecke, die Roſen⸗ 
zucht zu fördern und gemeinſame 1 i 
arrangieren. Beſonders in St. Ingbert ſteht die Roſenzucht 
ſchon auf einer ſehr hohen Stufe, von hier aus ſollen nun auch 
in kleineren Orten Roſenvereine ins Leben gerufen werden. Der 
Sitz des neuen Verbandes iſt daher in St. Ingbert. — Einen 
unheilbringenden Scherz leiſteten ſich zwei Schloſſerlehrlinge im 
benachbarten Reinheim. ie brachten die eiſerne Klinge der 
Werkſtattür mit dem elektriſchen Strom in Verbindung und 
lockten den ee Fuchs in die Werkſtätte. Beim ergreifen 
der Türklinke war der 16 jährige Junge Jofort tot. Man 
nahm zuerſt Herzſchlag an, jetzt haben die Jungen aber ihre 
ſchlimme Tat eingeſtanden. a 


Homburg: Die Stadt Homburg hat aus der Anleihe des 
weckverbandes für das Saargebiet 7 650 000 Frs. aufzunehmen 
eſchloſſen, vorbehaltlich der Genehmigung durch die Bürgerver⸗ 

eins, Die Regierung hat nicht geftattet. daß 
ein Teil dieſer Anleihe zum notwendigen Woh⸗ 
nungsbau Verwendung Hes Dieſe Gelder werden 
nun zum Bau von Straßen. Umbau des Krankenhauſes zu einem 
Volksgymnaſium, Umbau des derzeitigen Progymnaſiumgebäu⸗ 
des zur Berufsſchule, Spritzenhausneubau mit Autogarage, Um⸗ 
bau der Turnhalle, Ueberbrückung des Erbaches, Erweiterung 
der Waſſerleitung und Errichtung einer Leichenhalle verwendet. 
Der Bezirk als Unterverteiler iſt bereits im Beſitze des Geldes. 

Die Bürgerverſammlung ſoll alsbald einberufen werden. 


5 rankenholz: Der Steiger Peter Sänger wurde, als er nach 
beendeter Nachtſchicht den Förderkorb betreten hatte, um aus der 
Srube zu fahren, von einem Unwohlſein befallen und ſtarb noch 
dSevor er über Tage ankam. Sänger war 39 Jahre alt und iſt 
a i geboren. Er hinterläßt eine Frau und vier 
Kinder. 
Forbach i. Lothr. Der ſeit längerer Zeit zwiſchen dem deut⸗ 
en Fiskus und der Stadt Forbach geführte Prozeß wegen der 
maligen Infanterie⸗ und Trainbaſerne in Forbach ijt mit nach⸗ 
Aebendem Vergleich beendet worden: 1. Deulſchland erkennt den 


tesber die Texte 


entſprechende 


ollen Betrag an, den die Stadt aus eigenen Mitteln bezahlt 
bat 2. ebenjo 50 Prozent der verausgabten Obligationen mit 


bzügen von a) 212 000 Mark à 1,25 Fr., die Deutſchen gehören, 
) von 330000 und 340 000 Mark von Anleihezeichnern, die ſich 
zächt gemeldet haben. 


führte, Generalfeldmarſchall v. Hindenburg der Präſident 


| 


verletz 


Schnappach. Der Bergman Otto Saß aus der Mariannen⸗ 
ee hatte die hie ge Wirtſchaft zu den 12 Apoſteln au 
bbruch von der St. Ingberter Grube erhalten und war damit 
beſchäftigt, dieſe abzureißen. Dabei ſtürzte er ab, wobei er von 
den noch ſtürzenden Mauern verſchüttet wurde. Erſt nach drei 
Stunden gelang es, ihn aus den Schuttmaſſen zu befreien. Schwer 
: 3 wurde et nach dem Sulzbacher Knappſchaftslazarett 
gebracht. 


Perfonalnadhridten. 


Kir Perſonal⸗Nachrichten. Zum Pfarrer in Münch⸗ 
wies, Kreis Dtimeller wurde Kaplan Gottfried Schmitz in 
lingen ernannt. — Paſtor Müller in Merzig iſt einem Ruf als 
Direktor an den biſchöflichen Konvikt gefolgt. 


Die langjährige Vorſitzende des Saarbrücker Frauenvereins, 
Frau Dr. Lenze, iſt Anfang d. M. geſtorben. Mit ihr iſt 
eine Perſönlichkeit dahingegangen, die in treuer Pflichterfüllung 
ihres Amtes waltete. Einer alten Saarbrücker 
Familie entſtammend, war ſie mit den Verhältniſſen der Stadt 
wohlbekannt und hatte es fig zur Aufgabe gemacht, den Unbe⸗ 
mittelten ihrer hieſigen Mitmenſchen mit Rat und Tat zu helfen, 
ſo viel in ihren Kräften ſtand. Die Sache des Vereins lag ihr 
am Herzen bis in die Tage ihrer ſchweren Krankheit hinein. 

Durch ihr ſchlichtes, beſcheidenes Weſen, ausgezeichnet durch Her⸗ 
zensgüte und Wohlwollen, war fie beliebt und ag bet 

allen, die fie kannten, und außer dem Vorſtande des Frauen⸗ 

vereins, der in langer Zeit mit ihr zuſammenarbeiten durfte, 
werden ihr viele Menſchen, denen ſie wohlgetan, ein treues und 
liebevolles Andenken bewahren. 


Sein diamantenes Prieſterjubiläum 
nierte Pfarrer, Geiſtl. Rat Hölſcher in guter geiſtiger und körper⸗ 
licher A1 r Herr Geiſtl. Rat Hölſcher iſt 88 Jahre alt 
und war, bevor er in den Ruheſtand trat, Pfarrer in Habkirchen. 
Ran 1907 erfreut ſich der alte Herr des wohlverdienten Ruhe⸗ 

andes. 

Seinen 80. Geburtstag beging am 11. Auguſt Lehrer a. D. 
P. Paulus in Saarbrücken⸗Malſtatt. Schon 1871 am 1. No⸗ 
vember wurde er an die Volksſchule der damaligen Landgemeinde 
Malſtatt berufen und erhielt die neugegründete vierte katholiſche 
Klaſſe. 45 Jahre lang wirkte Lehrer Paulus treu und gewiſſen⸗ 

aft in ſeinem Berufe, davon 41 in Malſtatt bis zum Jahre 1912. 

t hat Malſtatt groß werden ſehen! Er hat es erlebt, daß aus 
der kleinen Dorfgemeinde eine Stadt, ja eine Großſtadt wurde. 
Er hat es erlebt, daß zu ſeiner damaligen vierten Klaſſe bei 
ſeinem Abſchied mehr als 50 hinzugekommen waren. Er hat 
es erlebt, daß aus einer kleinen Filialgemeinde eine große, ja die 
größte Pfarrei der romps wurde und hat jahrelang in kirch⸗ 
— — am fblühen der Pfarrei Malſtatt mit⸗ 


Von der Eiſenbahn. Befördert wurden: Zum Ober⸗ 


beging der freireſig⸗ 


} amtmann die Eiſenb.⸗Amtmänner K. Pulewka, Georg, 


Bräuninger und Matth. Latz in Saarbrücken; zum Eiſenb.⸗ 
Amtmann der Eiſenbahn⸗Oberingenieur Karl löckner in 
Saarbrücken; zum Eiſenb.⸗Oberingenieur 1. Klaſſe der Eiſenb.⸗ 
Oberingenieur For. Bartels in Saarbrücken; zum Eiſenb.⸗ 
ngenieur die Eiſenb.⸗Oberſekretäre Aug. Götz und Friedri 
onecker; zum Oberbahnmeiſter: die Bahnmeiſter Auguſt 
chuſter, Herm. Fermath, Albr. Becker, Jak. Wag⸗ 
ner, Fes retz, Friedrich Kramb, Joh. Schulien und 
eons chneider; zum Werkſtättenvorſteher die Werkmeiſter 
eod. Scheithauer, Georg Alf und Ludwig Lombard; 
Fat Werkmeiſter die Werkführer Friedr. Heß, Pet. Arend, 
ak. Seh Phil. Blatt und Friedr. Keßler. — Ernannt 
wurden: die A ilh. Greff, Ar Bönig, 
ock. N er, Alb. Holzmann, Arthur Baumann, 
riedr. Seibert, Adolf Hirtzel und Joſ. Braun zum 
rkführer. 

n den wohlverdienten Nuheſtand wird im Herbſt d. J. der 
des Gymnaſiums Neunkirchen, Geheimte! e r one e, 
treten. Seit Oſtern 1896 hat Direktor Wernicke an der höheren 
Lehranſtalt ſeines Amtes gewaltet. 7 

Oberforſtmeiſter Terſteſſe, der Leiter des ſaarländiſchen 
weſens if 

dienten 


Spitze der aarbriider Forſtverwaltung. Am 1. April 1901 über⸗ 
nahm er als königlicher Forſtmeiſter die Leitung der Oberförſterei 
Saarbrücken und verblieb in dieſer Stellung, bis ihm am 1. April 
1920 durch die Direktion der Finanzen und Forſten des Saar⸗ 
gebietes das geſamte ſaarländiſche Forſtweſen unterſtellt wurde. 
Mit einem Alter von 71 Jahren war er der älteſte deutſche 
aktive höhere Forſtbeamte. Am 1. Oktober d. J. hätte 
er ſein goldenes Dienſtjubiläum begehen können. Oberforſtrat 
Terſteſſe erfreut ſich nicht nur als Beamter, ſondern auch als 
Menſch infolge ſeines aufrechten Charakters, ſeiner Gewiſſen⸗ 


orſt⸗ 
am 1. Juli infolge des Altersgeſetzes in den — — 
eſtand getreten. Seit faſt 25 Jahren ſteht er an der 


— 9 und ſeines leutſeligen Weſens der großen Achtung und 
e 


Beliebtheit in allen Volksſchichten. 


* 
>. 
2 
? 
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Aus dem Grubenſicherheitsdienſt. Ernannt wurden: der 
Oberbergamtsmarkſcheider Rauſch Adolf, die Bergrevierbeamten 
rah Peter, Groß Ludwig, Herb Heinrich. Kern Friedrich, 
Kirſt Karl, Moſer Jakob, Winterſcheid Heinrich zum 
„Bergrat“ und Oberbergamtsrendant Meiſer Peter zum „Re⸗ 
gierungsrat“. 


vom Saargrubenbau, 


Opfer des franzöſiſchen Raubbaues. Auf der Grube Jägers⸗ 
jreude verunglückte der 48 jährige Bergmann Franz Merl aus 
Dudweiler tödlich. Der Sohn des Verunglückten war ſelbſt 
Augenzeuge, als ſein Vater von einem ſchweren Felsblock erdrückt 
wurde. — Auf der Grube Brefeld wurden einem Schlepper aus 
Quierſchied zwei Finger der rechten Hand zerquetſcht. — Auf der 
Grube Spittel erlitt der 21 jährige Sohn des Bergmanns Jung 
in Elversberg als Opfer franzöſiſchen Raubbaues den Bergmanns⸗ 
tod. — Auf Grube Frankenholz verunglückte der verheiratete 
Bergmann Adolf Schwingel von Fürth, Kreis Ottweiler. Durch 
eine niedergehende Strecke erlitt er eine Lendenwirbelſäulen⸗ 


verletzung, die ſeine Ueberführung in das Krankenhaus erforder- 
lich machte. 


Neue Unzufriedenheit der Saarbergarbeiter. Obwohl der 
Streik der Saarbergarbeiter erſt vor kurzem beendet wurde, werden 
ſchon wieder die heftigſten Klagen laut über erneute Gedinge⸗ 
reduzierungen und Schichtenkürzungen, ſo daß die Arbeiterſchaft 
den Eindruck gewinnt, daß durch dieſe Kürzungen die 5 prozentige 
Lohnerhöhung wieder wettgemacht werden ſoll. Beſondere Er— 


bitterung erregt es, daß Abeiter vielfach entlaſſen werden, wenn | | 


ſie von ihrem durch die Arbeitsordnung feſtgelegten Rechte der 
Gedingekündigung Gebrauch machen. Die Klagen über ſchlechte 


und unwürdige Behandlung im Dienſt wollen ebenfalls kein 
Ende nehmen. 


Die franzöſiſche Saargrubenverwaltung fühlt ſich ſtark. Die 
franzöſiſche Saarbergwerksdirektion hat die franzöſiſchen Zechen⸗ 
verwaltungen angewieſen, jedem Bergarbeiter, der an der paſ— 
ſiven Reſiſtenz in den letzten Wochen teilgenommen hat, zweiein⸗ 
halb Schichten zu ſtreichen. Aus dieſer Maßnahme — ſich, 
daß ſich die franzöſiſche Saargrubenverwaltung den Arbeiter⸗ 
Oganiſationen gegenüber ſehr ſtark fühlt. In welcher Weiſe die 
Saarregierung den Bergleuten in den Rücken gefallen iſt, ergibt 
die Tatſache, daß ſie die Kohlenſteuer für auswärtige Kohle für 
die Dauer des Streiks außer Kraft ſetzte. 

Beigelegter Konflikt. Der Konflikt zwiſchen Bergwerks⸗ 
direktion und den Teilnehmern an der Konzertreiſe der Knapp⸗ 
ſchaftskapelle iſt durch eine neuerliche Vermittlungsaktion der 
Gewerkſchaften beigelegt worden. Die Beteiligten, die alle im 
aoe ihrer Entlaſſung waren, konnten die Arbeit wieder auf⸗ 


Aus dem Saarwirtſchaftsleben. 
Lohnkampf der Saareiſenbahnarbeiter. 


am 19. Auguſt fanden zwiſchen Vertretern der Regierungs- 
kommiſſion und der Gewerkſchaften der Eiſenbahner und Poſt⸗ 
arbeiter Lohnverhandlungen ſtatt, in denen die Regierungskom⸗ 
miſſion gewiſſe Sozialzulagen zubilligte. Die 9 
Organiſationen kamen zu dem Entſchluß, daß die Entſcheidung 
der Regierungskommiſſion in den Kreiſen der Staatsarbeiter keine 
Befriedigung hervorrufen kann und deshalb für die Organijatio- 
nen als untragbar bezeichnet werden muß. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion ſei dem von dieſen Organiſationen geſtellten Antrag, 
eine Erhöhung der Grundlöhne vorzunehmen, nicht 
nachgekommen. Die Regierungskommiſſion hätte anſcheinend 
den Antrag der Saar⸗Eiſenbahner und Handwerker, die ſoziale 
Zulage zu erhöhen, mit dem Antrage der Tariforganiſationen, die 
Grundlöhne zu erhöhen, verwechſelt, denn der Vertreter des Mi⸗ 
niſteriums hätte in den Vorverhandlungen 12 erklärt, 
daß es der Regierungskommiſſion gleich ſei, in welcher Form die 
Zulage gegeben würde. Da bei den 3 bers aft organiſier die 
weitaus größte Menge der — — ft organiſiert ſei, 
hätte damit die Regierungskommiſſion dem Wunſche der Mehr⸗ 
heit nicht entſprochen. Die vertragſchließenden Organiſationen 
hätten deshalb keinen Anlaß, weiter in Verhandlungen über die 
Entſcheidun der Regierungskommiſſion einzutreten, beſonders 
deshalb nicht, weil dieſe Entſcheidung eine endgültige ſei. 
Teuerung und Löhne im Saargebiet. Im Zuſammenhang 
mit den andauernden Lohnbewegungen im Saargebiet berechnet 
die — „Volksſtimme“ das Exiſtenzminimum einer vier- 
köpfigen Arbeiterfamilie bei vorſichtiger Schätzung auf 802,60 
Franc. Das Blatt weiſt angeſichts der augenblicklichen Durch⸗ 
ſchnittslöhne von 300 —500 Franc darauf hin, daß die immer 
noch beſtehende außerordentlich große Spanne zwiſchen Exiſtenz⸗ 
minimum und den wirklich gezahlten Löhnen ſich Kate mit den 
von der Regierungskommiſſion in Ausſicht geſtellten ſozialen 
Maßnahmen vertrage, denn die Regierungskommiſſion habe es bis 
heute unterlaſſen, zu den dringend notwendigen Reformen im 
Lohnberechnungsweſen zu ſchreiten. 


| 


tung 


Aufträge für die Saarinduſtrie. Das Burbacher Hüttenwerk 
hat den Auftrag auf Lieferung von 1250 Tonnen Schienen für 
die franzöſiſche Staatseiſenbahn erhalten. Auch ſind bei dem 
Werk von der deutſchen 1 5000 Tonnen eiſerne Eiſen⸗ 
bahnſchwellen zur ratenweiſen Lieferung in Auftrag gegeben 
worden. Dieſer letzte Auftrag rührt aus dem großen Baupro⸗ 
gramm der deutſchen Reichsbahn her und iſt im Intereſſe der 
deutſchen Arbeiterſchaft an dieſes von franzöſiſcher 


ehrheit kon⸗ 
trollierte Werk gegeben worden. 


verkehr. 


Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und dem Saargebiet. Im 
Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und dem Saargebiet ſind in den 
letzten Wochen außerordentliche Verzögerungen eingetreten, die 
anſcheinend auf organiſatoriſche Mängel in der Poſt⸗ 
verwaltung des Saargebietes zurückzuführen ſind. 
Der Schutzverein für Handel und Gewerbe hat ſich deshalb mit 
einer Beſchwerde an die Direktion der wirt 2 Angelegen⸗ 
heiten bei der Regierungs-Kommiſſion des Saargebietes gewandt. 


Soziales. 


emeinſchaft des Saargebiets. In das neue 

der Regierungskommiſſion ijt u. a. auch die Civ 
aarpfälziſchen Knappſchaftsvereine in die Knapp— 
chaftsgemeinſchaft des Saargebiets vorgeſehen. Die ſaarpfäl⸗ 
iſchen Knappſchaftsvereine, die ſich finanziell in einer gün⸗ 
ſtigen Lage befinden, bemühen ſich jedoch um die Aufrechterhal⸗ 


Die Knappſchaft 
beziehung der 


ihrer Selbſtändigkeit, da ihnen angeſichts der mißlichen 
8 der Knappſchaftsgemeinſchaft aus der Ver⸗ 
chmelzung nur Nachteile erwachſen können, 5 daß ihre Lei⸗ 
tungsfähigkeit zur Geſundung der Penſionskaſſenverhältniſſe des 
Saarbrücker Knappſchaftsvereins beitragen würde. 


Erhöhug der Bezüge beim St. Ingberter Knappſchaftsverein. 
Der St. Ingbert Knappſchaftsverein hat die Bezüge der Witwen 
und Waiſen und der Invaliden bedeutend erhöht. Die Invaliden 
erhalten eine Erhöhung ihrer Bezüge um 100 Prozent der Grunde 
penſion, bei gleichzeitiger Kürzung der bisher bezogenen Sonder⸗ 
zulagen von jährlich 240 Frs. auf 130 Frs. Die Witwen erhalten 
eine Erhöhung — Bezüge in Höhe von 50 Prove:t der Grund⸗ 
peniton, die bisher bezogene Zulage bei Nichtempfang der In⸗ 
validen- oder Witwenrente wird von 120 Frs. auf 90 Frs. jährlich 
gekürzt. Die Rente der einfachen und Doppelwaiſen wird gleich⸗ 
zeitig um 50 Prozent der Grundrente erhöht. | 


Vorausſichtliche Erhöhung der Knappſchaftspenſionen im 
Saargebiet. Der Saarbrücker Knappſchaftsverein hat eine Er⸗ 
höhung der Grundpenſionen um 10 Prozent für Penſionäre, ſowie 
um 50 Prozent für Witwen und Waiſen beſchloſſen. 


HSauserwerb des Saarbrücker Knappſchaftsvereins. Der 
Saarbrücker Knappſchaftsverein hat die zurzeit noch im — 
der franzöſiſchen Grubenbehörde befindliche frühere Schmerſche 
Villa an der St. Johanner Straße (neben dem Bureauhaus der 
chriſtlichen Bergarbeiter) käuflich erworben. Der Saarbrücker 
Knappſchaftsverein beabſichtigt, die Villa, die mit ſchönen An⸗ 
lagen umgeben iſt, zu einer Klinik für Augen-, Ohren-, Naſen⸗ 


und Halsleiden herzurichten. 


vom „Sund der Saar⸗vereine“ 


und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


„Karlsruher Herbſttage“ 1925. 


Wieder ergeht aus der badiſchen Landeshauptſtadt der Ruf 
zu einer großen heimatlichen Kundgebung im September. Zum 
vierten Male werden ſich unter dem Motto „Karlsruher 
Herbſttage“ die wirkenden Kräfte des badiſchen Kultur⸗ und 
Wirtſchaftslebens vereinigen, um der Außenwelt ein Zeugnis zu 

eben von bodenſtändigem Fleiß und Vorwärtsſtreben. Die 

orarbeiten ſind im vollen Gange. In unermüdlicher Tätigkeit 
der maßgebenden Stellen iſt die Zuſammenarbeit ſo weit gediehen, 
daß — 1 ſchon ein Ueberblick über die geplanten Veran⸗ 
taltungen gewinnen läßt. Den Höhepunkt und zugleich den 
mpoſanten Auftakt zu den diesjährigen Herbſttagen bildet der 
große Süd weſtdeutſche Heimattag mit einem großen 
Heimatfeſtzug am 13. September. Wieder werden ſich hier die 
geſamten badiſchen Volksſtämme mit den romantiſchen Trachten 
aus dem Frankenland und Schwanzwald, ſowie unſere Brüder 
und Schweſtern jenſeits des Rheins zuſammenfinden und am 
ſinnfälligſten durch eine ſtarke Teilnahme die Idee des Heimat⸗ 
gedankens verkörpern. Die Mitwirkung zahlreicher anerkannter 
künſtleriſcher rſönlichkeiten bei dem Aufbau der einzelnen 
Wagen ſowie 


ie Teilnahme der Volksſtämme aus Baden und 


— 
— 
24 


wieder 


Landesha 


uf jes der Geſchäftsſtelle „ 
8 „ 


Nöten bekan 


iner Nachbarſchaft gewährleiſten in dieſem Sabre einen Feſtzug, 
— er für alle Zeit als ild dienen darf. Machte auch der 
ſtrenge Standpunkt eine ſehr i har e Auswahl notwendi 
10 daß die Gruppen, die den Anſprüchen nicht genügten, a 
aggre) en werden mußten, ſo werden die 40 bis 50 Gruppen, die 
n dieſem Jahre in dem eftquge marſchieren werden, in jeder 
Beziehung als die idealſte Verkörperung der ſüddeutſchen Heimat⸗ 
idee angeſprochen werden dürfen. 

Aber nicht nur Frankenland und Schwarzwald, 
und Markgräflerland haben ihre Mitwirkun 
jenſeits des Rheins hat die Einladung zu den Karlsruher Döchſe 
tagen frohen Widerhall geweckt und die Erwartungen aufs höchſte 

3 Wieder werden auf freiem Boden die alten deutſchen 
ieder ertönen, und den Gäſten von der Saar und aus 
der Pfalz werden ſich tauſend Hände entgegenſtrecken, aus 
Dankbarkeit für das ſtille Heldentum des beſetzten Gebietes, aus 
Freude, daß durch die rege Beteiligung die alten eat oes 
efſeſtigt werden, und nicht zuletzt aus dem Gefühl, daß 
die deutſche Schickſalsgemeinſchaft in Wirklichkeit doch mehr iſt, 
als nur ein frohes Feiern von Feſten. Der Heimatſonntag ſoll 
Lichtblicke ge und Hoffnungen ſtärken. Nicht, was wir er⸗ 
duldet haben und noch erleiden müſſen, ſoll der Grundgedanke 
dieſes Feſtes ſein, ſondern die innere Kraft und der Glaube an 
schaf deutſche Zukunft ſoll ſich an dieſem Tage Ausdruck ver⸗ 
affen. | 

Und deshalb darf heute ſchon geſagt werden, daß der Heimat: 
tag in der var andeshauptitadt ſeine Berechtigung hat und 
behalten wird. Trotz aller Nörgeleien, die da und dort vereinzelt 
laut werden, trotz aller Einwände, daß ein armes Volk, das 
einen Krieg verloren hat, mehr Würde zeigen ſollte, ſoll die 


denwald 
zugeſagt. Auch 


Be des Heimatgedankens das Leitmotiv für dieſen Tag 
E 


iben. 
Manches, was im letzten Jahre in der Organiſation zu bean⸗ 
en war und zu berechtigten Klagen Anlaß gab, wird in 
ieſem Jahre wegfallen; Erfahrungen und Enttäuſchungen ſtehen 
eute im Dienſte des Erfolges. Unterkunft, 3 und 
ageseinteilung für die aa teh werden nichts zu wünſchen 
übriglaſſen. Jeder wird auf ſeine Koſten kommen. 
oll man noch mehr ſage? 
Möge dieſer Gruß aus Karlsruhe auch bei den Brüdern des 
unbeſetzten Gebietes den Eindruck beſtärken, daß ſich die badiſche 
pijtadt mit allen Kräften auf dieſen Tag vorbereitet 
und beſtrebt iſt, nicht nur den Gäſten einen herzliche n Empfang 
ye bereiten, ſondern ihnen auch ein Erlebnis zu vermitteln, das 
ange Zeit in allen Herzen weiterklingen foll. * dieſem Sinne: 
in herzliches Willkommen in Karlsruhe! 


Der Saarverein, Ortsgruppe Stettin e. B., veranſtaltete am 

26. Juli d. Is. unter 9 — von 20 Mitgliedern bei präch⸗ 
tigem Wetter einen wohlge ngenen Ausflug nach dem be⸗ 
barten „Sieben Unter den Bäumen 

der „Kaiſermühle“ wurde der Nachmittagska eingenommen, 
und alsdann ging es weiter zum „Lindenhof“, woſelbſt die Teil⸗ 
nehmer bis zum ſpäten Abend in anregender Unterhaltung zu⸗ 
mmenblieben. Am 13. Auguſt hielt die Ortsgruppe im Rats: 
le des Konzerthauſes zu Stettin ihre regelmäßige Monats⸗ 
verſammlung unter reger Beteiligung, namentlich von 
Damen, ab. Der Vorſitzende, Dr. Steg net, 
begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere die neu eingetretenen 
Mitglieder und die e, darunter auch die eigene Mutter, und 
berichtete Freußt oy nd über den Verlauf am 25. Juli 
1925 im Preußiſchen eordnetenhauſe zu Berlin Terre 
Sitzung des Beratungs⸗ und Aufſichtsaus⸗ 
arperein“ und des Vorſtandes 
undes der Saar vereine“. Anſchließend wurden 
die von dem „Bund der Saarvereine“ beſchloſſenen Leitſätze 
ir die Betätigung der Landes⸗ und Ortsgruppen durchberaten. 
iis Gegebnis dieſer Beratung 7 insbeſondere feſtzuſtellen, daß 
die Bundeszeitung, der „Saarfreund“, künftighin auf Ver⸗ 
einskoſten in Stettin in den Leſeräumen der Stadtbibliothek, der 
Städtiſchen Jugendpflege, des Muſeums und des Verkehrsvereins 
öffentlich ausgelegt werden ſoll, um die pommerſche Bevölkerung 
immer inniger mit Land und Leuten an der Saar ſowie deren 
bt nt zu machen. Weiter ift in einem eingehend be⸗ 
gründeten Antrage die Stadtverwaltung in Stettin 
erſucht worden, daſelbſt eine Straße oder einen sh ag ,Saate 
ſtraße“ bzw. „Saarplatz“ zu benennen. it der Ein⸗ 
richtung und Führung der Kartei, über die demnächſt a b⸗ 
1 Landsleute, wurde Diplom⸗ 
ngenieur Ehrhardt, betraut. — In den G 
Aus ars wurde als weiteres Mitglied Frau Diplomingenieur 
Ehrhardt gewählt. Eine ganz beſondere Freude wurde der 
Ottsgruppe zuteil durch eine von Frau Dentiſt Haus kunſtvoll 
gearbeitete und geſtiftete kleine Vereins | bebe ge. die nun⸗ 
mehr an den Vereinsabenden den „Tiſch des Hauſes“ zieren wird; 
der Flaggenſtock war in liebenswürdiger Weiſe von Herrn Kauf⸗ 


eſelligkeits⸗ 


mann Buchhardt geſpendet worden. Vor den von der Ge⸗ 


ſchäftsſtelle „Saarverein“ bekannt gegebenen unlauteren 
Elementen wurden die Verſammlungsteilnehmer gewarnt 
und letztere gebeten, vor Unterſtützung irgendwelcher darum nach⸗ 


— 


wurde betont, daß es gerade hier, nachdem endli 


ſuchender ee erſt mit dem Gercinsvoritande in Ver⸗ 
bindung die Verhandlungen wegen eines 
neuen Vereinslokals berichtete Diplomingenieur Ehr⸗ 
og als ſolches kommen vorläufig die Schillerloge und 

Pſchorrbräu in Betracht, nicht ein nod) 
neteres Lokal ausfindig gemacht werden kann. Die mit den Er⸗ 
Pv betraute Kommiſſion, wurde ermächtigt, gegebenenfalls 
ſchon die nächſte Mitgliederverſammlung nach dem von ihr aus⸗ 
gewählten neuen Vereinslokal einzuberufen. Trotz eifrigſter Be⸗ 
mühungen iſt es leider nicht gelungen, mit den gelegentlich des 
Bundesfeſtes der Nadfahrer vom 7.—11. Auguſt d. Js. nach 
Stettin gekommenen tiretern des Saargebiets Fühlung zu 

ewinnen. Am 30. Auguſt oder 6. September iſt gemeinſam mit 

t Rheinländervereinigung und dem Bunde der Süddeutſchen 
eine Waſſerfahrt nach Stepenitz oder Meſcherin geplant. Zur 
Unterhaltung des Abends trugen weſentlich bei Eiſenbahn⸗Ober⸗ 


> at Tatſch durch Vorträge in Hunsrücker Mundart, Frau 
Oberzahlmeiſter Schmidt dur lche in „Saarbriger“ Dialekt 
Kaufmann Buchhardt und Diplomingenieu thard 


durch das Erzählen zahlreicher witziger Anekdoten. Crit in 
oy Nachtſtunde trennten ds die Teilnehmer mit dem Bewußt⸗ 


in, wieder einmal einen ſchönen Abend verlebt zu haben. 


Neugründung der Ortgruppe Waltrop des Bundes der Saar⸗ 
vereine. Eine nzahl Saarbrücker verſammelten ſich am 
17. Auguſt 1925 im Lokale Meermann⸗Waltrop, um die 
Gründung einer Ortsgruppe des Bundes 
der Saar⸗ Vereine zu beſchließen. Um das 
Intereſſe der übrigen noch hier wohnenden Saarbrücker und der 
ſonſtigen hieſigen Einwohner für unſere Saarheimat zu wecken 


und zu fördern, ſoll im Monat September eine größere 
Propaganda⸗ und Werbeverſammlun 


abgehalten werden, in 
rkung von Lichtbildern 
einen Vortrag über die Saarheimat halten ſoll. Ausdrücklih 
auch hier die 

ürfe, um 
eimat zu interefjieren. Zum Bors 
ſitzenden bis zur endgültigen Gründung wurde Fahrſteiger Kran⸗ 
cher⸗ Waltrop. Sydowſtraße, und zum proviſoriſchen Schrift⸗ 
führer Steiger Seyb⸗ Waltrop, Brambauer Straße, gewählt. 


§ Jahrtauſendſeier der Württ. Saarvereinigung. Die in 
Württemberg wohnenden und in der Württ. Saarvereinigung ver⸗ 
einigten Saardeutſchen 2 — am Samstag, 4. Juli 1925, 
im Neſtaurant „König von Württemberg“, eine Jahrtauſendfeier 
der Rheinlande. Der Vorſitzende der Vereinigung, Kaufmann 
r Schellenberger, gab einen kurzen geſchichtlichen 

ückblick über das Rheinland vor 1000 Jahren und ſprach zum 
Schluß den Wunſch aus, daß alle deutſchen Frauen und Männer, 
in dem Kampfe, der an der Saar für das Deutſchtum geführt wird, 
Mitkämpfer ſein ſollen. Im Laufe des Abends ſprachen noch 
Amtsgerichtsrat Dr. Spieker, Vorſitzender des Württ. Bundes 
für Grenz⸗ und Heimatſchutz, der beſonders auf die für die Frei⸗ 
— des Rheinlandes nötige Einigkeit in Deutſchland hinwies, 

iniſterialdirektor Dr. Götz, Vorſtandsmitglied des Deutſchen 
Schutzbundes in Berlin, der ſich in längeren Ausführungen über 
die 12 e ausliek, ſowie Oberzahlmeiſter Na weath, 
Vorſitzender der Vereinigten Verbände heimattreuer Boke 
der die verwandten politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
Oberſchleſiens mit dem Saargebiet hervorhob. Neben den Vor⸗ 
trägen einer Abteilung des Muſikvereins Stuttgart kamen zu Ge⸗ 
hör deklamatoriſche Darbietungen von . IN Hoffmann, 


welcher ein guter Redner unter Mi 


ong Beſatzung abgeriidt, einer regen Prop 
ie Bevölkerung für unſere 


muſikaliſche von Leonhard May und üller, Geige und 
Klavier, geſangliche des Baffiſten Theodor Frieß und der 
Riavierbegleitung von Kurt Siebert und eines Doppels 


des Vereins der Badener. Alle 


quartetts der Geſangsabteilun 
tle arbietungen waren auf Rhein und 


dieſe Reden und riſchen 
Saar, auf Heimat⸗ und Vaterlandsliebe eingeſtellt und fanden 
roßen Beifall. Die Liebe und Treue der in Württemberg wohn⸗ 
110 Saardeutſchen iu ihrer Heimat kam befonders ſtark zum 
usdruck in dem Willen, den Brüdern und Schweſtern an der 
Saar in ihrem Kampfe treu zur Seite zu ſtehen. 


§ Ortsgruppe Necklinghauſen des Bundes der Saarvereine. 
Die Ortsgruppe, deren Tätigkeit ieee des Nuhreinbruchs ſtill⸗ 
gelegt war, wurde in einer kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung 
neugegründet. Die Vorſtandswahl ergab folgende Zuſammen⸗ 
ſetzung: 1. Vorſitzender: Bureauangeſtellter Ernſt Eich, 2. Vor⸗ 
aati Bergmann Friedrich Baltes, Schriftführer: Bergmann 
Ferdinand Baltes, Kaſſierer: Steiger Otto Spengler, Beiſitzer: 
Bergmann Fritz Becker und Ludwig Ohliger. Wir wünſchen der 
Ortsgruppe Redlinghaujen eine gute Entwicklung. 

§ Ortsgruppe Karlsruhe E. V. des Bundes der Saarvereine. 
Die am Mittwoch (19. 8.) abends im „Moninger“ ſtattgefundene 
Monatsverſammlung war überaus ſtark beſucht. Es hatten ſich 
auch Abordnungen des Hilfsbundes der Elſaß⸗Lothringer, des 
Pfälzerwaldvereins und des Vereins der Rheinpfälzer einge⸗ 
funden. Vom ſtädtiſchen Verkehrsverein war Verkehrsdirektor 
Lacher anweſend. Der Vorſitzende, Kaufmann Hans Neurohr, 
dankte für das zahlreiche Erſcheinen und hieß alle Anweſenden 
herzlichſt willkommen. — Er berichtete zunächſt über die beab⸗ 
ſichtigte Beteiligung der Ortsgruppe am diesjährigen „Südweſt⸗ 


» 
9 
— 


nommen, daß aud das 
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Heimatiage” hierſelbſt, wobei ex feiner Freude darüber 
8 

erwarten iſt, darunter auch jeitens des hier wohlbekannten 
Et Johanner Sängerbundes. Ebenſo werden ſich eine Anzahl 
Saarmädel und Bergleute in Uniform einfinden. Die Ortsgruppe 


Bei ſtellt dem Feſtzuge, der nachmittags ſtattfindet, einen 


u 
eſtwagen Ke erkehrsdirektor Lacher berichtete ſo⸗ 
ann eingehend über die Bedeutung und Ziele der „Karlsruher 
Herbſttage“, nämlich: Pflege der Liebe zur Heimat und wirtſchaft⸗ 
liche Beſtrebungen. Beli wurde die Mitteilung aufge⸗ 
arkgräfler Land vertreten ſein wird. 
hatte die Verſammlung dadurch, daß 
r. Metz die Auswanderungen aus dem 
und — Ao en in das Banat 
(Rumänien) K tia Therefias cfunckenttt erläuterte. In 
intereſſanten Ausführungen, ausgehend von der Stuttgarter Aus⸗ 
ſtellung „Schwaben und Ausland“ betonte er, daß gewöhnlich mit 
em Sammelnamen „Schwaben“ nicht allein die nur wenigen 
ſchwäbiſchen Gemeinden, ſondern — die überaus en 
von Saardeutſchen, Pfäl'ern uſw. beſiedelten Orte des Banats zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Dieſe Siedlungen tragen bekannte Orts⸗ 
namen wie Lebach (Saar), Kandel (Pfalz) u. a. Die Eigenart der 
heimatlichen Mundart, Sitten und Gebräuche iſt dort — noch 
unverfälſcht erhalten. —— trifft man auf zahlreiche Familien⸗ 
namen aus der alten Heimat. Neben dem geſchichtlichen Inter⸗ 


Eine beſondere Bedeutun 
Mitglied Regierungsrat 
Saargebiet, der F 

Zt. Ma 


eſſe haben ſich neuerdings auch praktiſche Beziehungen mit den 


eutſchen des Banats ausgewirkt, indem ſeit einigen 


Jahren 


zahlreiche Kinder aus Württemberg zum Ferienaufenthalt von den 


Banater „Schwaben“ aufgenommen wurden. So wird auch künftig 
die Ortsgruppe Rarlsr 
den Nachkommen der aus den armen Walddörfern der Saar und 
des Weſtrichgaues Ausgewanderten aufzunehmen haben. — Dieſe 
intereſſanten Ausführungen fanden reichen Beifall. In dem an⸗ 
ſchließenden Unterhaltungsabend zeigte das Doppelquartett des 
Karlsruher Liederkranzes in mehreren Liedern ſein gutes Können. 
Die Lieder waren harmoniſch fein abgeſtimmt und ernteten eben⸗ 
falls reichen Beifall. — Für humorvolle Darbietungen auf der 
Laute ſorgte in altbekannter Weiſe als Gaſt Verw.⸗Oberinſpektor 
Karl Hebeiſen. Die Ortsgruppe kann dieſen Abend als vollen 


Erfolg buchen, zugleich als Anſporn für den weiteren Ausbau ihrer 
Vereinsziele und⸗Beſtrebungen. 


Ortsgruppe Köln des Bundes der Saarvereine. Am Mitt⸗ 
woch, dem 12. Auguſt, abends 8 Uhr, verſammelten ſich die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Köln im Rudolfsſaale zur Beratung der 
im laufenden Monat Juli eingegangenen Anträge. Zurückzuführen 
auf die große Feſtlichkeit war die Verſammlung ſehr ſchwach be⸗ 
ſucht. Nachdem der 1. Vorſitzende gegen 9 Uhr die Erſchienenen 
begrüßt hatte, bemerkte er unter den Anweſenden einen Lands⸗ 
mann vom Weſt 
Sulzbacher, den er mit ſehr herzlichen Worten begrüßte und ihm 
den Wunſch mit auf den Weg gab, auch 

eine Ortsgruppe zu bilden. Nach der Begrüßung wurde dann zur 
Erledigung der Tagesordnung geſchritten. Nachdem der Schrift⸗ 


führer die letzte Verſammlungsniederſchrift verleſen hatte, wurde 
ber die Jahrtauſendfeier vorgetragen und mit Be⸗ 


der Bericht 


geiſterung von der Verſammlung aufgenommen. Der 2. Vor⸗ 
ſitzende dankte nochmals allen Mitwirkenden, die zur Verſchöne⸗ 


rung des Feſtes beigetragen haben, ganz beſonders aber gedachte 


er nochmals des pene Pfarrer Radede für ſeine wundervollen 
Worte in der Feſtrede und dankte auch hier nochmals. Alsdann 


wurde der Beitra 9. für den Bund, ſowie die Unterſtützung 
des „Saarfreund“ genehmigt. 


ſchriftlich eingegangen waren, 
maten, bis — nächſten Verſammlung vertagt werden. Unter 
Punkt Verſchiedenes wurden noch einige Anträge für die nächſte 
Tagung eingebracht. Hierauf folgte der gemütliche Teil, dem 
beſonders von der jungen Generation gehuldigt wurde. 

Ortsgruppe Köln wünſchen wir ein ferneres Blühen, Wachſen und 
Gedeihen. Dazu ein herzliches Glück auf! 


warnung vor einem Sdhwindler. 
Von der Ortsgruppe Wetzlar 
find wir gebeten worden, die Ortsgruppen vor einem gewiſſen 


d de in t feine 


2. Ausfertigung, ausgeſtellt am 12. September in Saarbrücken. 


Joſef Feldes iſt geboren am 30, September 1905 in Sulzbach⸗ 
Saar und von Beruf Fuhrmann. Wir warnen eindringlichſt vor 
dem Feldes und bitten unſere Ortsgruppen, ihn, falls er vor⸗ 
ſprechen ſollte, abweiſen zu wollen. — Die Geſchäftsſtelke 
„Saarverein“. 


orieſtaſten. 


M. in S., 8 M. mit beſtem Dank erhalten. Th. in D. 16 M. 
mit beſtem Dank erhalten. B. in S. 1 M. mit Dank erhalten. 
M. in . 1. 5 M. nit beſtem Dank erhalten. M. in Sch. 9 M. 
herzlichem Dank erhalten. 


ab, daß aus dem Saargebiet eine ac Beteiligung 


e des Saarvereins die Beziehungen zu 


erwalde, Herrn Friedrich Kirchner, ehemaliger 


in ſeiner neuen Heimat 


Ferner mußten 2 Anträge, die 
a die Einſender nicht anweſend 


‘Der | 


bes Bundes der Saarvereine 


— 


HOücherſchau. 
Kriegsgräberfürſorge. Was die Raben A 
Nummer der „Kriegsgräber jorge” aug file die 
gemein cht, i a 


it beſonders leſenswert ma usführliche Be⸗ 
richt über die Reife des Präſidenten und des 1. Schriftführers 
des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge an Schwedens 
Küſte zum Beſuche der Gräber von Gefallenen aus der Skagerrak⸗ 
7 Dank dem überaus liebenswürdigen Entgegenkommen 
er Marineleitung konnten die Herren die Reiſe an Bord der 
1. Minenſuchhalbflottille gelegentlich deren Auslandsreiſe aus⸗ 
ühren. Einzigartig: auf unbewohntem, felſigem Eilande ruhen 
ie toten Seehelden in gut erhaltenen, 1 Gräbern, 
umſungen vom ewigen Meere, das fie mitlekdig wiedergab und 
nun ihren ewigen Schlummer treulich behütet, daß nicht ruchloſe 
Buben mit frevelnder Hand ihre Ruheſtätten ſchänden. Weiter 
berichtet das Heft über Reiſen in Frankreich und Polen und ent⸗ 
* eingehende 1 über zahlreiche Friedhöfe in allen 
ändern, in denen 550 Helden den ewigen Schlaf ſchlafen. 
Und dann ah das Heft den Lefer teilnehmen an der ſegens⸗ 


reichen, umfaſſenden Arbeit des Volksbundes im Dienſte des 
Dankes, den das 


as ganze deutſche Volk ſeinen toten Helden ſchuldet. 
Anſpruchslos im Aeußeren, wertvoll durch inneren Gehalt kann 
und wird die Zeitſchrift für jeden Deutſchen eine Fundgrube 
ernſten und erhebenden Gedenkens ſein. Besug durch die Bundes⸗ 
geſ ee des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge 
e. V., Berlin W 15, Brandenburgiſche Straße 27. Auskunft 
auch durch die Ortsgruppen. N 


Verlag 
der 
Saarbriicker 


] Landes-Zeitung 


sind erschienen: ' 
Goldmark 
Die Geschichte des Saargebietes. Von Prof. Dr. b. e. 
Ruppersberg. Interessante Zusammenfassung 
der geschicbtlichen Entwicklung des Saarge- 
dDietes von den Anfängen der Kelten- und Römer- 
zeiten bis in unsere Tage hinein, mit zahlreichen 
Illustrationen. 
Das schöne Land an der Saar. Von Kunstmaler | 
H. Keuth. Ein Bilderwerk voll hoher Schin- 
heit und innigster Naturfreude, in dem das Herz 
der Saarheimat sehlägt. 
Mettlach, die Abtei, ihr Gründer u. ihre Geschichte. 
Von C. Conrad, Mettlach. | 
und sein Gnadenbild. Von Hermann 
Josef Becker. Interessante, lebhafte Schil- 
der geschichtlichen und religiösen Be- 
gebenheiten der bekannten Gnadenstätte zu 
rifintal und der Heiligkreuzkapelle zu Blies- 


kastel | 
Kimpfe und Werden der Hüttenarbeiter- Organisa- 
tionen an der Saar. Von Kari Alfred Gabel. 
Umfang 200 Seiten. , 
| Lohnpolitik und Produktionsergicbigkelt im 
euBisch-Fiskalischea kohlenbergbau. Von 
Paul Georg Quirin, Doktor der Staatswissen- 


schaften. 
St. I ine ge- 
sehichtliche Heimatkunde. Von tudienrat 
Wolfgang Kri 
| Die Eisenbahn-G 


Nachschlagewerk von größter 
Jeutung. Von Otto Schmidt-Bebulde 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch die 


Saarbrücken 8 


— 


— 


| 
| 
| | 1,50 
2,00 | 
| 13,50 | 
* 
— 


— 298 — 


Das Saargebiet in Gefahr! 


eder Deuiſche mu 
undes „ 


Miiglied des 
a at 


erein“ fein! 


Ernst Giesler à Lo. Rom. Ges 


(Inh. fritz Huber) 


Kreuzial, Krs. Siegen 


Blecharbeiten aller Art 
Uerzinkte und lackierte Blechwaren 
Baugeräte ⸗Schiebkarren 
landwirtsebattliche Geräte + verbleite Eiszellen 
usw. 


| 


Das deutsche Saaraebiet 
unter der Fremdherrschaft 


von Otto Andres. 


Von der Geſchüftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SW. 11, 
Königgrätzer Straße 94", zum Preiſe von 1,— Mk. 
bu beziehen. 


dem Gaargebiet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


ſeden Donnerstag abend im Reftaurant 


deſſauer Garten“, Deſhauer Straße 1 
ſtatt. 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
i 


Ber — far 1925 


! 

tft ein Gedent- und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. Er enthält 0 

eruſte und heitere Schi Lage im Ga Gone. 

ausführliche ichtliche Darſtellungen und Beittafeln, — 

92 e Anekdoten, Wiße ufw. und bekommt durch Beiträge guter ~ | 

Gail thteller eine Note. Ein Handbuch von 

dauerndem Wert r Kinder und deskinder. Der reis dieſes 

ausgegeidneten Werkes beträgt 250 M. die weiſen wir 188 
hin, daß eben alls — uns auch noch die Jahrgänge 1923 und 1 

des Saarkalenders bezogen werden können. . 


Selchütts elle „Saar ⸗Herein“, Berlin * 11 


Straße 94 ll. 
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Das Glatt aller Rheinländer? 


Mrinifeher u. A Devlin SN | 
| Mit der Heimatbeilage „der ſchöne Ahein“ 
Frei von jeder Tendenz, in vornehmer Ausftattung und mit 
feſſelndem Inhalt, vertritt der „Aheiniſche Seobadfer” kraft- 

voll die Intereſſen der Rheiniſchen Volksgenoſſen und lenkt 
die Aufmerkſamkeit der deutſchen Oeffentlichkeit immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. [Monatlich 2 Hefte nur 50 Pfg.) 


Seſtellen Sie beim Poſtamt oder beim verlag 
Serlin SW 61, Großbeeren⸗Straße 17. 


= — — — — — — — — 
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0 Die illuſtrierte Monatsſchrin 
Elſaß⸗Cothringen ~ Heimatftimmen 


Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
ö u. Alt⸗Lothringer im Reich von Dr. Robert Ernſt 


(ll. Jahrgang) 


unterrichtet jadfundig über elſaß⸗lothringiſche 
Geſchichte. Politit Kultur und 


X 
Aus urteilen der Breſſe: 


drucks volles Anzeichen dafür ift, mit welcher 87 higkeit und unbeug⸗ 
ſamen Lebenskraft die Elſäſſer und Deutſch⸗Lothringer unter allem 
> echſel der dere en zu behaupten mijjen .. “ — „Germania“, 
| Berlin: „, eine Aufgabe, die nicht — ozrnachläfſigt werden 
darf, in der richtigen Weiſe angepackt „Unabhängige 
Nationalkorreſpondenz“ Politiſch und kulturpölitiſch Inter- 
eſſierten ſei die Lektüre bieſer — — empfohlen. 
Sie dient der Wahrheit und dient ihr gut „Preußiſche 
Jahrbllcher“: Die Monatsſchrift verficht die tainmese 
intereffen dieſes terndeutſchen Landes in zäher e und 
Angriff — — — unwahren Tendenzen große 
chlichkeit — Schweizeriſche Monatshefte für Politit und 
Kultur“: „Der Herausgeber hat es wirklich ver anden, gute elfattt 
Geiſtesart zum Wort * * u lafier . wäbi 
uſtergüllig geleitete 


Numänien): 
Sowohl die Aufſätze — das übrige der 
te ausgezeichnet. y 


pete, vierteljährlich M 1.20. Streifbandbegug M. 1,50. 
= ae für das Ausland: Frankreich 20 franz. Franken, 
. 10 2 Franken übriges Ausland 2 ameri „Dollar. 
Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5. 
Poſtſcheckkonto: Dr Robert Ernſt. Berlin 7 Nr 109799 


— — — — — — — | 


Vertriebene aus 
Elsaß - Lothringen 


miissen in inrem eigensten Interesse stets die 


Mitteilungen“ 


lesen, die über alle Verdrängungs- und Liqui- 

dationsschiden berichten und auch kulturelle 

elsaB-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


E und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der „Elsag -Lothringischen Mitteilungen“ 
Freibure 1. B., Röderstr. 12. 


Für die Schriftleitung verantwortlid: O m 
Geſchüktsſtelle „Saar- Verein“. Berlin SW. 11. Köniſerätzer Sine kraße 94 


„ Charlottenburg. 
43 ‘a: Deutſcher Schriftenverlag Berlin SW. 11. 


i). 


( „Der Deutſche“, Berlin: „. . . eine Zeitſchrift, die ein aus⸗ 
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